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Rückschauaufs-Z Jahr 1929.
Von Bundespräsident Emanuel Giiischel.

Beim letzten Jahreswechsel hatten wir das Jahr 1928 ein Jahr
des Kampfes genannt und vom Jahre 1929 gesagt, dasz es ein ent-

scheidungsvolles Jahr werd-en würd-e. Das ist es in der Tat

geworden. Asuf den verschiedensten Gebieten hat es uns Entscheidungen
von gröszter Tragweite gebracht.

Die für das gesamte Vaterland wichtigste ioar die, dafz die
zweite Zone der besetzten westlichen Gebiete von

den feindlirhen Cruppen im Herbst geräumt und be-

züglichder dritten Zone bei der Mächtekonferenz im Haag die

Räumung bis zum 30. Juni 1930 bestimmt zu-

gesagt wurde. Damit ist also die grundsätzliche Befrei-
ung des gesamten besetzten rheinisrhen Gebietes
in diesem Jahre zugestanden und die Souveränität Deutschlands wieder-
hergestellt worden. Es bleibt nur noch die Frage der Zurück-

"

»ab.e des Saargelzietes zu regeln. Aber auch hier ist grund-
sätzlichdie baldige Zurückgabe, wenn auch nicht ohne Gegenleistungen,
seitens Frankreichs zugestanden und es sind im abgelaufenen Jahre die

Verhandlungen dieserhalb zwischen Frankreich und Deutschland schon
eingeleitetworden.

D-ie»PariserGutachtersBesprechung und die Mächtekonferenz im

Hang forderten sodann den cgloungplan zutage, der, wie man auch
zu ihni stehen mag, jedenfalls eine

—

Entscheidung von weltpolitischer Bedeu-
tung ist. Er brachte endlich eine Fest-
stellung darüber, wieviel und wie lange
Deutschland an den Feindbund Kriegs-
entschädigungen zahlen soll. Es ist natür-
lich nicht entfernt soviel, wie die Fran-
zosen ursprünglich forderten, indem sie
230 Milliarden verlangten. Die Jahres-»
sleistungen betragen auch etwas wenigek-"
als sie nach dem Dawesplan künftig
hätten betjagenmüssen,aber daszDeutschs
land einen Betrag .von rund 60 Mil-
liarden aufbringen und nahezu 60 Jahre
hin-durch fast jährlich Milliarden zur
Deckung dieser Summe abfuhren soll, ist
eine so horrende Forderung, dafz kein

Mensch im Ernst glauben kann, Deutsch-
land werde wirklich zwei Generationen

hindurch sich diese Fronknechtschaft ge-
fallen lassen und werde so horrende
Summen der deutschen Wirtschaft und

dem deutschen Volksvermögen entziehen
können, ohne dasz seine Wirtschaft an

Auszehrung zugrunde geht. Nur weil
der Feindbund sich auf Grund der Kriegs-
schuldlüge von vornherein Deutschland
gegenüberin ein auf die Dauer gänz-
lich unhaltbares Verhältnis gebracht und
der Welt einzureden versucht hat, Deutsch-,
land allein wäre am Kriege schuld und

müsse alle Opfer, die die anderen Krieg-
führenden gebracht haben, bezahlen, ist
der Wahnsinn der Feind-
bundforderungen möglich ge-
wesen. Die raffinierten Bindungen, die
Ilkb Deutschlandim Schandoertrag von Versailles gefallen lassen niufzte,
erklären es auch, dafz es den deutschen Regierungen, wie sie auch zu-
sammengesetzt waren, nur Schritt fiir Schritt möglich gewesen ist, die
uns angelegten Fesseln zu lösen. Dieser langsamen Entfesseluiig des
deutschen Riesen muss-ten die feindlicheu Mächte, ob sie wollten oder
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nicht, zustimmen, weil die Verhältnisse sonst von selbst zu Katastrophen
geführt hätten, die jede weitere Erfüllungspolitik gefährdet oder unmög-
lich gemacht hätten. Es mufz das Bestreben des deutschen Volkes sein,
auch weiterhin mit allen Mitteln sich von den ungeheuren Leistungen zu

befreien, die ihm zugemutet werden. Je einiger es in dieser Frage den

Feinden entgegentritt, um so gröfzer wird sein Erfolg sein und um so
früher wird es möglich sein, sich von den ungeheuerlichen Lasten zu

befreien, die wir durch den Youngplan freiwilligiibernehmen sollen.
An dieser Einigkeit aber fehlt es heute mehr denn je. Der Kampf, den·
die Parteien gegeneinander führe-n, ist zu immer leidenschaftlicherer
Heftigikeit entbrannt und gewährt dein Vaterlandsfreunde einen gerade-
zu trostlosen Anblick, so dafz die Parteimüdigkeit immer
weitere Kreise ergreift-und sich ernsthafte Bestrebungen geltend machen,
eine Vertretung des Volkes in neuen Formen und
mit neuem Geiste herbeizuführen. ön dieser Hinsicht hat
das Jahr 1929 zwar noch keine endgültigen Entscheidungen, aber ent-

scheidende Ansätze gebracht.
Entschei-dungsvoll, wenn auch leider im ungünstigenSinne, war das

abgelaufene Jahr auch für die deutsche Wirtschaft. Die
Berliner Industrie- und Handelskamnier sagt in ihrem bereits er-

schienenen Jahresbericht, dasz seit der Revolution noch kein Jahr für
öiidustrie und Handel so schwer gewesen

--———1 sei wie 1929. Das ist richtig und ist nicht
s zuletzt darauf zurückzuführen,dasz es der
I

Landwirtschaft, der gröfzten Kundin des
inneren Marktes, noch schlechter er-

gangen ist wie Industrie und Handel,
so dasz vor wenigen Tagen der

sozialdemokratische Reichsfinanzminister
Dr. Hilferding erklären mufzte:
Dasz es der Landwirtschaft zum Ster-

«

ben schlecht gehe, stehe so zweifelsfrei
fest, dafz alle Parteien darüber einig
und dafz sie alle entschlossen seien, zu

helfen. Dafz es bei dieser Lage dem

Handwerk natürlich erst recht schlecht
geht, bedarf keines Beweises. Alle

.Rationalisierungsmasznahmen haben die

Verelenduiig unseres Wirtschaftslebens,
die zurückzuführen ist aufden fortgesetzten
ungeheuerlichen Aderlafz zugunsten des

Feindbundes, nicht aufhalten können-
« »Weil wir bisher jährlich 4 Milliarden
«

ans Ausland abgeführt haben, indem
wir in dieser Höhe mehr Waren ein-

geführt als ausgeführt haben, und weil
wir die Leistungen an den Feindbund
nicht von den Erträgnissen der Arbeit

bestreiten konnten, sondern mit im Aus-
land aufgenommenen 15Milliarden bezahlt
haben, sind wir in eine Kredit-

.krisis gekommen, die am Ende des

Jahres so katastrophale Formen annahm,
; dasz sie beinahe zu einer Staats-

krisis geführt hätte. Reichsbank-
präsident Dr. Schacht hat einen

Kredit, den das Reichsfinanzminjsteriuni
zur Begleichung seines Kassendefizits bei der Firma Dillon Raid K- Eo.
in Rew York aufnehmen wollte, unmöglich gemacht und dafür gesorgt,
dafz die deutschen Banken mit Unterstützung der Reichsbank einen Kredit
von 350 Millionen. aber zu höheren Zinsen, gebet-. Der »Vorwärts« hat
daraufhin behauptet —- wie das übrigens auch der Ehefredakteur der
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dafzdie Firma Morgan in Aew York, die in Dillon Raid 8x Ev. einen

Emporkömmling sieht iiber Parker Gilbert und Dr.Schakht das Zu-
standekommen der HilferdinglchenVerhandlungen mit Dilloii Raid
Si To. unmöglichgemacht hat, indem Morgan und Parker Gilbert den

Widerstand Frankreichs durch die Behauptung aufgeveitscht haben,
eine neue deutlche Anleihe von 400 Millionen in Amerika wiirdesden
Geldmarkt unzugänglichmachen fiir die Mobilisierung der nächlten
deutschen Jahresleistungen an den Feindbund. Was an diesen Behaup-
tungen richtig ist, nia dahingsestellt bleiben. Soviel ist jedenfalls klar,
dass dieser Fall ganz esonders drastisch gezeigt hat, dafz in Wirk-

lichkeit heute das internationale Bankenkavital
regiert und dafz die Regierungen wenig oder gar keine Möglich-
keiten haben, dielen Finanzdiktatoren der Welt Wider-

stand entgegenzuletzen, weil die Finanzgewaltigen lonst einfach den

Beutel zuschniiren unsd die wirtlchaftliche Katastrophe dem auf dem

Fusze folgen musi. Wenn infolge des Youngplans nun eine Welt-
b an k aufgemacht wird, so werden diefe unhaltbaren Zustände fiir alle
Welt noch sichtbarer. Diele Gewaltherrlchaft des Börlen-
kapitals mufz notwendigerweise die lozialistilchen und kommunistiss
lchen Agitationsmethoden gegen den Kapitalismus stärken, zumal die

praktifche Wirkung lich auch in anderer Weile draltisch geäufzert hat.
Reichsbankpräsident Dr.Schacht hat auch der Stadt Berlin

bekanntlich die Aufnahme einer größeren Aus-

landsanleihe unmöglich gemacht. Sie war notwendig
geworden durch die alles Mafz übersteigendeMifzwirtlchaft, die
in gewillen Teilen der Berliner Stadtverwaltung eingerilsen war und
die in der Sklarek-Affäre, bei der die Stadt etwa ll Mil-
lionen verliert durch Leute, denen«lle ein Monovvl fiir Kleider-»
lieferungen usw. übertragen hatte,.
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Hilfsbediirftigenzeigt und wirklich hilft. So liebe sich auch ln
einer kapitalarsmen Zeit wie der unlerigen lehr viel mehr wie bisher
tun, wenn man lvarsamer und darauf bedacht wäre, das vvrh an -

dene Geld rationeller und produktiver zu ver-

w e rt e n.

öm Zusammenhangmit dem Avungvlan lind im letzten Jahre wichtige
Entlcheidungen auch in bezug auf deutsch-polnische Fragen getroffen
worden. D»as·Fi»nanz-abkommen mit Polen sieht vor, dalz
Polen dle Liquidationdes Eigentums von Deutschen in den abgetretenen
Gebieten einlchlieleich Obetfchlessienvoin I.September 1929 ab ein-
stellt, wodurch rund 50 000 Hektar im Werte von 50 bis 60Millionen
aus der Gefahr, im Wege der Liquidation in polnifchen Besitz liber-

zugehen, befreit werden, wenn Polen diese Abmachungen nicht einfach
umgeht, was ja leider in vielen Fällen befiirchtet werden mufz. Es

sieht ferner vor, dafz gegeniiber ·I2000 deuulchen Familien das pol-
nil·che Borkaufsrecht nicht ausgeiibt werden soll, wenn die

Besitzung ini Erbgange auf die Frau, die Kinder oder Kindeskinder,
auf Geschwilter oder deren Kinder übergehen lvll. Dadurch könnte

zweifellos eine starke Beunruhigung des Deutlchtums jenseits der

Grenze aus der Welt geschafft werden, wenn nicht auch beziiglich des
letzteren Punktes die Polen durch Bvrbehalte ihre Zugeständnierleicht
illusorilch machen können, vor allem durch die von ihnen verlangte
Einschränkung, dasz das Borkaufsrecht doch in Kraft tritt auch in
dielen Fällen, wenn der Bewerber wegen eines Berbrechens oder auch
nur wegen eines Vergebens vorbestraft ist. Andererseits hat Deutsch-
land auf alle Ansprüche verzichtet, die es als Staat gegen die polnische
Republik hat, wie umgekehrt auch diele auf alle ihre Forderungen
gegenüber Deutschland verzichtet hat, wobei Deutschland etwa auf den

zehnfachenBetrag delsen verzichtet, was Polen bestenfalls vor einein
"

internationalen Gericht zugestanden
ihren Höhepunkt erreichte. Der

Oberpräsident der Provinz Bran-»
denburg hat die Stadtv er-

waltung Berlins unter
Kuratel gestellt, indem er.

ihr verboten hat, bis auf weiteres

irgendeine von ihm nicht genehmigte
Ausgabe zu machen, und indem er

Herrn Bürgermeister Dr. S ch o l z
«

verlönlich dafiir verantwortlich
macht, ihn also sin gewislein Sinne

um Staatskommifsar der Aufsichts-
ehörde gemacht hat. Zugleich hat«

der Preuszilche Minister des önnern
einen Erlafz an alle Städte ges-«
richtet, in dem er aufs strengste
verbietet, weiterhin nn-«

gedeckte Ausgaben zu«
ni a ch e n. Die Selbstverwaltung
der Stadt Berlin ist allo in ihren.
wichtigsten Teilen praktilch auf-
gehoben, und wenn die Städte nicht
lehr bald obigen Ministererlafz und
einen Belchlufz des Städtetages be-

Lvlgemder gröfzte Sparlam-
e»it fordert, lo wird es auch um die Selbstverwaltung der anderen

Stadte lehr bald lchlecht bestellt sein. Fiir das deutlche Bürgertum
handelt e·s lichdabei um ein koltbares Gut. Auf die Dauer darf selbst-
verstandlichdie Selbstverwaltung der Städte nicht ansgelchaltet oder über-
trieben eingelchränktnwerden. Das Draufloswirtschaften vieler-—Ber-

waltungsorganeder öffentlichenHand, das wir seit der Revolution er-

leben und das nicht nur mitlchuldig ist an der übertriebenen Berfchuldung
Deutschlandsans Ausland, londern auch an grvszen Avtltänden der

Gemeinden,»mufz aber unter allen Umständenendlich aufhören. Können
sich die Manner der»Selbstverwaltung dazu nicht entfchlieszem lo muß
ebendie Aufsichtsbehörde fiir Ordnung sorgen. Sie must auf der einen

Seite dem Luxus entg-egentreten, den fich in vieler Hinsicht
die Gemeinden leisten, so wenn Berlin eine Anzahl S ch u l b a u t e n

plant, deren Herstellung se 6 bis 12 Millionen kosten
so ll, und fie mufzandererseitsdafiir sorgen, dafz das Geld fiir Dinge ver-

wandtwird; wofur es lehr viel notwendiger gebraucht wird-, beispielsweise
fur Errichtung neuer Wohnungen, um das ungeheure
Wohnungselend zu lindern, zu delsen Beseitigung auch in
Berlin viel zii wenig getan wird, und u m e h r en w e r t en M ä n -

nern d«es Mittelstandes, insbesondere auch den

Berdrangten, durch Gewährung von Mitteln nicht
nur aus sth und Elend zu helfen, sondern ihnen
durch billige Kredite die Erhaltung ihrer Existenz
oder»die Reulchaffung einer lolchen zu ermöglichen.
ön dieser Beziehung haben lich die Gemeinden und
Kreise um eine elementare Pflicht, die lie nach dem

verlorenen Kriege und nach der önflation gehabt
h·gtten,«bisher lv gut wie gar nicht gekiimmert. Was

hatte·lich in der Beziehung mit den 11 Millionen, die die Sklareks der

Berliner Stasdtkaflegekostet haben, und mit der Erlparnis lehr viel
grosserer MittelI die fiir Luxusbauten und fiir iibertriebene Bezüge
und allerleisonstige Aufwendungen vertan worden find, alles tun lassenl
Mochte hier »dasneue Jahr neue Ersparnisse und neue Entlcheidungen
bringen. Möchtees eine Zeit anbrekhen lalsen, in dem man w i r k -

liches Sozialgefiihl, d.h. innere Teilnahme an dem Los der
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worden fein wiirde. Deutschland hat
weiter die Entschädigung aller der-«-
jenigen Deutlchen übernommen, die

Ansprüche an den polnischen Staat

wegen direkter oder indirekter

Liquidation haben. Wie die Dinge
auch laufen werden, lo unterliegt
es keinem Zweifel, dalz Deutlch-
land mit dielem Abkommen, das

noch nicht ratifiziert ilt, LchwereOpfer gegenüber Polen ringen
must, wenn es angenommen wird.

Der Gesandte R a u l ch e r, der es

abgelchloxenhat, hoffte, lchon
wenige age lpäter auch einen

Handelsvertrag mit Polen
ultande zu brin en. ön dieler Frage
at aber das a laufende Jahr noch

keine Entscheidung gebracht. Aus
dem erneuten Stocken der Ber-

handlungen geht hervor, dalz olen
immer noch auf feinen ma lolen
Anlpriichen beziiglich der Getreide-,
Schweine- und Kohlenausfuhr nach
Deutschland besteht, dasz aber die

deutlche Regierung nach wie vor entfchlolsenist, die iibertriebenen Forde-
rungen Polens nicht in dem gewünschtenUmfange zu erfiillen, weil da-
durch die deutlche Wirtfchaft den schwersten Schaden erleiden und die

Wirtschaft des deutschen Oltens geradezu ruiniert werden wiirde. Wir

halten es an lich fiir durchaus wünschenswert,dafz uns das neue Jahr
einen Handelsvertrag niit Polen bringt. Der mussdann aber die beider-«-
leitigen önterelsen derart ausgleichen, das Landwirtlchaft, Industrie,
Handel und Handwerk unseres Ostens durch den Ablchliifz des Ber-
trages nicht Schaden leiden, fondern im Gegenteil einen welentlichen
Nutzen davon haben, und er must ferner vor allein eine Regelungdes

Riederlassungsrechtes der Deutlchen in Polen
bringen, die unseren önterelsen, insbesondere auch den Wünschen der

Optanten und Berdrängten entspricht.
»

Fiir Wirtlchaft und Kultur der deutlchen Ostprovinzen hat das ab-

gelaufene Jahr ebenfalls eine wichtige Entscheidung gebracht lnlofern,
als Staat und Reich sich auf einen Plan sgeeinigt haben, der einige
hundert Millionen fiir die wirtschaftliche Förderung und in gewillem
Sinne auch fiir die kulturelle Hebung aller lechs Oltpro-
vinzen vorsieht. Die Durchführung der damit einzuleitenden Mast-
nahmen wird auf 10 Jahre verteilt. Das Wichtigste an diesem Plan
besteht darin, dab die Reichs- und die preufzische Staatsregierung end-

lich grundlätzlich anerkennen, dafz eine wirksame Hilfe fiir die Ost-
provinzen, die durch Ziehung der neuen Grenze ihr Hinterland und ihre
Ablatzgebiete verloren haben, oder die, wie Ostpreuszen, gar vom

Mutterlande ganz losgeriflen sind, nur möglich ilt, wenn das W irt -

lchaftsleben des ganzen Oltens,v das blutleer ge-
worden ist, mit neuem. Blut durchtränkt wird, dasz

inan nicht durch vereinzelte Maßnahmen, die einzelnen Kreisen und

Städten oder Proviuzen zugute kommen, mit Aussicht auf dauernden
Erfolg helfen kann, sondern daß die Produktionskraft aller Erwerbs-

stände des ganzen Ostens lystematilch wieder hergestellt werden musi,
indem die befonderen Kreditnöte des Ostens berücksichtigtwerden, das

Berkehrswefen des Ostens mit feiner blutenden Grenze neu- und um-
geltaltet wird. in der Frage der Frachtkosten die Konkurrenzfähigkeit
der.öltlirhen Wirtfchaft wieder hergestellt und gesichert wird und auch
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sonst die besonderen Verhältnisse des Ostens ausreichend und belebend

berucksichtitwerden« Das ist eine Sache, für die wir seit langem
kampr ir begrüßendaher die Wendung, die das vergangene Zahr
»in dieserFrage gebracht hat, sind uns aber klar darüber, daß dein
.0sten mit einem papiernen Programm und mit Versprechungen, von

.»».denen er wirklichjchondie Hülle und Fülle erhalten hat, nicht geholfen
;ist, wenn nicht mit-größterBeschleunigung die Bewilligung und Siche-
;szrung gro er Beträge zur Ausführung der notwendigsten Maßnahmen
; erfolgtst die Kredit-, Arbeits- und Absatznot des deutschen Ostens
zlherstehobe dann wird«sichganz von selber auch das kulturelle Leben

des Ostens»urch die Fiirsorge der Städte und Kreise und ihrer Ein-

wohner wieder heben, wenn auch natürlich infolge der eingerissenen
xRotstandeimmer Mittel des Reiches Und des Staates auch dazu not-
wendig sein werden, wie sie fa für Schulen aller Art, für Zwecke der

Gesundheitspflege,der körperlichenZugendausbildung usw. auch in der

vlBorkriegszeitbewilligt worden sind.
»

So ist 1929 in der Entwicklung des Baterlandes und besonders auch
»fürunseren Osten ein denkwürdiges Zahr geworden. Schwer wuchtete
EdieRot der Zeit auf unserem ganzen Volke, ganz besonders aber auf
;,unsereniOsten. Schien»es doch, als solle hier das Chaos sich breit
.-z;,machenund die Bevölkerung si der Verzweiflung hingeben. Die

JsiiAbwandernng aus den O
Zrovinzennahm in erschrecken-

»derWeise zu. Das Polentum glau te infolgedessen die Zeit gekommen
jsszuneuen Vorstoßen diesseits der Grenze. Am stärksten trat das in die
Erscheinung durch»den übergang von deutsch em Grund-
besitz in polnische Hände und vor allem durch die Errich-

tung von polnischen Minderheitsschulen in den
Ostgebieten. ön diesen beiden Fragen erfordert
die Selbstbehauptung des Deutschtums in dem uns

verbliebenen Osten höchste Aufmerksamkeit und
schärfste Wahrung der deutschen Interessen.

Das Zahr 1929 hat uns in der mannigfachsten Weise besonders ein-
dringlich bewiesen, wie schwierig die Lage unseres deutschen Vater-.
landes nach önnen und Außen noch immer ist. Es hat uns g erad e n

verzweiflungsvolle innen- und außenpolitis e

Kampfe gebracht. Es hat uns aber nicht zurückgebracht,sondern
als ein Zahr folgenschwerster Entscheidungen die Möglichkeit neuer

Entwicklunggeboten. So können wir auf das abgelaufene Zahr zurück-
blickenals auf eine Zeit schwerster und schlimmster Rot, können aberz
zugleich auch die Hoffnung schöpfen,daß, wenn wir die richtigen Lehren;
aus dein, was wir erlebt und erlitten haben, ziehen, langsam aberj
sicher wieder vorwärts kommen, sowohl in politischer wie in wirt-"
schaftlicher Hinsicht.

Sorgen wir dafür, daß mit dieser Reuentwicklung auch eine
innere Erneuerung unseres Volkstums sich verbindet,"s
dann werden wir aus innerer Kraft die Unüberwindbarkeit einesl
65-Millionen-Volkes noch stärker als bis-her an den Tag legen können,7
werden unsere Rolle im Rate der Völker und in der Weltwirtschaft
Schritt für Schritt zurückgewinnenund werden ans Leid und Rot den«
Glauben an unsere Zukunft und die Kraft zum Wiederaufstieg ers-

langen und festigen.

Ein Neichskommiffar für den Osten.
»
öin Zusammenhangmit dem bekannten Plan der- Reichs- und

Staatsregierung für eine Osthilfe zinn Besten aller sechs Ostprovinzen
Istritt nun auch die ,,SchlesischeZeitung« nachdrücklichdafür ein, daß,
zwenxi schon kein Reichsministeriumfür die Ostgebiete errichtet wird,
jspwenigstenseinReichskommissar für alle Ostprovinzen ernannt werde,
swahrendbis jetzt bekanntlich in der Person des Herrn Abgeordneten
kRonn eburg nur ein Staatskommissar für Ostpreußenbesteht.

Auchwir haben bekanntlich seit jeher betont, daß das Reben-i nnd
zzDurcheinander der verschiedenen Reichs- und Staatsministerien bei
v,»--,Behandlungder Ostfragen verlangsamend und störend ist und daß nur

sein Ostkommissardie dadurch immer wieder eintretenden Schwierig-
keiten beseitigenkönnte. Er wäre vor allem auch asin besten geeignet,

vdie inn«der Reichsregierung und im Reichstag immer wieder in die

·-Erscheinungtretendeu überwiegendenEinflüssse des Westens,
»diebis setzt jede dauernde systematischeOsthilfe zerschlagenhaben, zu mil-

dern und auf ihren berechtigten Umfang zurückzuführen Zu verkennen
ist freilich nicht, daß einem solchen Plan auch große Schwierigkeiten
entgegenstehensowohl in bezug auf die Organisation, wie aus die sach-
sliche Arbeit und die Zustän-digkeitsfrage. Zu berücksichtigenbleibt
ferner, daß eine wirklich durchgreifende und heilsame Tätigkeit nur

möglich ist, wenn als Reichskommissar eine ganz besonders geeignete
und erfahrene Persönlichkeit gewonnen würde, ein Mann, der sich nach
oben wie nach unten hin durchzusehen versteht und durch Berücksichtigung
der berechtigten Wünsche der einzelnen Ostprovinzenund der not-

wendigen Bevorzugung besonders geschädigter Gebiete sich das Ber-
trauen der Bewohner dieser Gebietsteile erringt, ohne dadurch das
Vertrauen der anderen Gebiete zu verlieren. Rachdem die amtlichen
Stellen schon das zweitemal einen besonderen Reichs-, und Staats-

kommissar für Ostpreußenbestellt haben, haben sie selbst zugegeben, wie

wichtig eine solche Instanz an sich ist. Ein Staatskommissar für den

ganzen Osten müßte zwar wesentlich andere Befugnisse haben wie der

jetzige Staatskommissar für Ostpreußen, er müßte im Rahmen der ihm
vom Kabinett zu erteilenden Vollmachten gewisse diktatorische
Befugnisse haben. Erhielte er die, dann würde im Osten manches
schneller und besser vorwärts gehen wie jetzt, wo beim besten Willen der

beteiligten einzelnen Minister und Beamten der önstanzenzugund die
Notwendigkeit, immer erst wieder eine Verständigung zwischen Preußen
und dem Reich zu erzielen, vie-le notwendige Dinge, von denen das
Leben nicht nur mancher- Menschen, sondern ganzer Gegenden abhängt,
zu langsam und zu schleppend erledigt werden.

Die Vertreter der Urteilt-gemeinschaftbeim Reichsfinanzmiiiifier
Freitag den »20.Dezember fand der vom Herrn Reichsfinanztniwister

;Dr. Hilferding zugesagte Empfang der Vertreter der Arbeits-

gemieinschaft»

der «önteressenvertretungenfür Kriegs- und Ver-

drangungsschademim Reichsratssitzungssaal des Reichstages statt.
H,Herr Dr. Hilferding»hat nur den Empfang um eine Stunde vorder-

legen mussen, um spater einer Parteiführerbesprechungüber die An-

»»leiheverhandli«ingen.beiwohnen zu können. ,Es ist anzuerkennen, daß
;.1«HerrDr. Hilferding an dein zugesagten Empfange festhielt, obwohl
lfdurchdie drängenden Anleiheverhanidlungen im Kabinett und mit den

spsFraktionenseine Zeit sehr in Anspruch genommen war und er sich
damals schon mit der Frage seines Rücktrittes beschäftigte. ön Gegen-

j; wart der Herren Ministerialdirsektor Dorn und Regierungsrat
Lazarus trugen die.Vertreter der Arbeitsgemeinschaft dem Herrn

EspReichsfisnanzministerdie Wünscheder Arbeitsgemeinschaft vor und

szstellten zur KlärungwichtigerAngelegenheiten bestimmte Fragen an

zden Herrn Minister Wie er iin Gegensatz zu seinem Vorgänger, dem

iziReichsfinanzininisterKohler, von Anfang an die Vertreter der
-.—.-Arbeitsgemeinscha«stentgegenkommend, offen und vertrauensvolsl be-

nhandelt hat, so gab er auch hier bereitwillig, wenn auch zum Teil nur

vertraulich, Auskunft, soweit ihm nicht noch schwebende internationale
sVerhandlungen Schweigepflicht auferlegten.

Rachdem Herr Stadtrat Gilg kurz dargelegt hatte, was die
Vertreter der Arbeitsgemeinschaft bewogen habe, eine persönliche
Aussprachezu erbitten, wurden von anderen Rednern Einzelfragen er-

ortert. Her Gouverneur Hahl ging zunächst aus das Sofort-
programm der Arbeitsgemeinschaft in der Entschädi-
gungsfrage ein, bat um Auskunft über den Stand des Entschädigungs-
verfahrens und über die Höhe des etwa verbleibenden R estes des

Entschadigungskapitals und betonte, daß die Arbeits-
gemeinschaft es als selbstverständlichbetrachte, daß, wenn ein nennens-

wert-ernRest des. letzteren verbleibt, dieser nur verwendet werden
darf fur Geschadigte,die unter das Kriegsschädenschlußgesetzfallen.
,Vorschlage»darüberbehaltesich die Arbeitsgemeinschaft vor, bis etwas
Genaues uber die Hohe des verbleibenden Kapitals feststeht. iJn
bezug auf die letztereFrage konnte der Herr Minister eine genaue
Auskunftauch jetzt noch nicht geben. Er teislte die letzten Zahlen des
lPrasidenten des Reichsentschäsdigungsaintesüber den augenblicklichen

Stand des Entschädigsungsversahrens mit. Daraus

ging hervor, daß an Schuldbucheintragungen noch etwa 144 Millionen

vorhanden sind, daß aber noch eine größere Anzahl von Fällen un-

erledigt ist, darunter solch-e,bei denen es sich im Falle der Anerkennung
um größere Entschädigungen handelt. Es sei danach kaum zu er-

warten, daß eine größere Summe übrigbleibt. Aus dem Betrage
für Varzahlungen sei jedenfalls kein überschuß zu erwarten. Beim

Härtefonds seien noch rund 6 Millionen vorhanden, und da hier noch
eine größere Anzahl von Beihilfe-Anträgen zu erledigen ist, werde

auch hier kein nennenswerter Betrag übrigbleiben. Gegen den Grund-

satz, daß nennenswerte überschüsse nur den unter das Kriegsschäden-
schlußgesetzfallenden Geschädigten zukommen dürfen, wurde kein

Widerspruch erhoben.
Die Aussprache drehte sich dann um die Befreiung d er

Schuldbucheintragung von der Kapitalertrags-
steue r. Durch die Finanzresorm soll bei der Ausgabe von künftigen
Schu-ldbuchforderungen, Pfandbriesen usw. die Kapitalertragssteuer in

Fortfall kommen. Herr Gouverneur Hahl machte geltend, daß, wenn

so verfahren werde, die noch auszugebenden Schuldbucheintragungen
der Liqnidierten und Gewaltgeschädigtenvon der Kapitalertragssteuer
frei wären, während die bereits Entschädigten sie hätten tragen müssen.
Das gäbe eine unerträgliche ungleiche Behandlung. Herr Dr. Hil-
ferding erkannte die Berechtigung der Beschwerde an und sagte zu,
daß die Frage noch einmal erwogen werden soll. Eine bindende

Zusage könne er natürlich nicht geben.
Weiter wurde namens der Arbeitsgemeinschaft dser Wunsch geltend

gemacht, daß die bis 1942 unverzinslichen Wieder-

aufbauzuschüsse sofort verzinslich gemacht werden müßten, um

sie für den Wiederaufbau nutzbar zu machen. Diesen Wunsch nahm
der Herr Minister zur Kenntnis, ohne dazu Stellung zu nehmen.

Herr Gouverneur Hahl vertrat dann die Forderung der

Arbeitsgemeinschaft, daß im Zusammenhang mit der Finanzreform des

Reiches und dem Youngplan der bekannten Entschließung des Reichs-
tages Folge gegeben werden möge, wonach bei der endgültigen Regelung
der Reparationen die unzulänglichen Entschädigungen
des Kriegsschädenschslußgesetzes erhöht werden

sollen. Der Herr Minister und seine Vertreter wie-sen demgegensss



iiber auf die Finanzlage des Reiches hin und machten ihre Bedenken

gegen eine Reuausrollung der Entschädigungsfrage zum jetzigen Zeit-
punkt geltend· Demgegenüber wiesen die Vertreter der Arbeitsgeniein-
schaft, insbsondere auch Bundespräsident G i nsch e l, mit allein Rach-
drukk darauf hin, dafz es nur eine selbstverständlichePflicht der Arbeits-

genieinschaft sei, von der Regierung die Berücksichtigung der erwähnten
Entschließung des Reichstages zu ver-langem dasz die Frage der Er-

höhung der bisher gezahlten Entschädigungenwenigstens dem Grunde

nach auf Grund der Erleichterungen des Yvungplans bei der Finanz-
reform berücksichtigt werden müsse, dafz die Regelung im einzelnen
dann ja noch vorbehalten werden könne«

Herr Rechtsanwalt Dr.Bitter ging auf die Freigabe der

englischen Liquidationsüberschüsse ein, während Herr
Rechtsanwalt Dr. W eil Fragen erörterte, die im Zusammenhang mit
der Liquidation deutscher Vermögen in Frankreich stehen. Hier er-

klärte der Minister, in wesentlichen Punkten nicht Auskunft geben zu

können, weil die schwebenden Verhandlungen von allen Seiten geheim
gehalten werden sollen. Soweit dies jedoch die-se Schweigepflicht ge-

stattete, gaben der Herr Minister und seine Vertreter Auskunft. Sie

nahmen ferner Wünsche der Arbeitsgemeinschaft entgegen. Die Arbeits-

gemeinschaft machte solche insbesondere gegen das Verhalten des

englischen Schatzkanzlers Snowden in der Frage der Freigabe mit
allem Rachdruck geltend.

· Bundespräsident Ginschel erörterte dann einzelne Fragen, die
mit dem deutsch-polnischen Finanzabkonimen zusammen-
hängen, insbesondere die Frage der weiteren Geheimhaltung des Ab-

kommens, die Frage der Ausdehnung des Wiederkaufsrechts seitens
des polnischen Staates, die Frage, wie die Regelung der von Deutsch-
land zu übernehmenden Entschädigungen erfolgen soll, ferner die Frage
der Schaffung eines Rechts-— bzw. Beschwerdeweges der Geschädigten,
die Frage der Abwanderersteuer usw. Die Fragen wurden eingehend
besprochen, doch entziehen sich die Einzelheiten zunächstnoch der öffent-
lichen Wiedergabe an dieser Stelle. Die etwa zweistündige Aus-

sprache mit Herrn Reichsfinanzminister Dr.Hilferding und den zu-
ständigen Beamten seines Ministeriums betraf auch sonstige Einzel-
heiten, über die zurzeit ebenfalls noch nicht öffentlich gesprochen
werden kann, und verlief im ganzen in anregenden nutzbringender Weise.

Herr Dr.Hilserding ist inzwischen von seinem Amte zurückgetreten,
weil er sich mit Herrn Staatssekretär Dr.Popitz, der wegen der

Anleihe-verhandlungen zum Rücktritt gezwungen war, solidarisch erklärt
hat. Diese Tatsache nimmt dem Empfang der Vertreter der Arbeits-

gemeinschaft nicht ihre Bedeutung und ihren aufklärenden Wert. Die

Arbeitsgesmeinschaft wird sich natürlich sehr bald davon überzeugen,
dasz der neue Reichsfinanzminister in den erörterten Punkten gegen-
über seinem Vorgänger keine abweichende Haltung einnimmt.

Mit Herrn Staatssekretär Dr.Popitz scheidet ein Mann aus
dem Reichsfinanzministerium,der unter allen Finanzministern der letzten
zehn Jahre einen dominierenden Einflusz gehabt hat. Er mag ein sehr
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tüchtiger Beamter und guter Vertreter des Fiskus gewesen sein, für
die Verdrängten war er leider die Verkörperung herzloser Sachlichkeit
und eines unzugänglichen Bürokratismus. Ob er Verständnis für die
Rot der Bei-drängten und Liquidationsgeschädigten und für die

Tragödie des Grenz- und Auslandsdeutschtums besessen hat, wissen
wir nicht; gemerkt haben jedenfalls die Vertreter der Geschädigten
davon niemals etwas.

Il-

Steuer-Amnestie für Ver-drängte
Man schreibt uns: öst den Reichstagsfraktionen bekannt, dasz

Verdrängte und Liquidationsgeschädsigte,auch wenn sie existenzlos und
verarmt sind, seit Zahren (1924) mit Steuerforderungen von den

Finanzämtern verfolgt und gemartert werden, indem von ihnen nach-
träglich Summen verlangt werden, die diese Steuerpflsichtigen weder

besitzen noch jemals werden verdienen und ersparen können? Wozu
schleppt man derartige uneintreibbare Forderungen unter grobem
Kostenaufwand des öffentlichen und privaten Aparates jahrelang
weiter, bedroht täglich und stündlich diese gequälten Menschen mit

Zwangsmasznahmen und Wegnahme ihrer geretteten letzten Habe an

altem Hausrat nnd Beschlagnahm-e,und Wiederwegnahme der ge-
ringen Reichsentschädignug, die ihnen zur Errichtung der schuldlos
verlorenen Existenz durch langfristige, zurzeit kaum verwertbare
Schuldbuchfvrderungen (Wert 66 v.H.) gegeben worden ist?

Es gab doch schon einmal eine Steuer-Amnestie, einen G eneral«·

pardonl Warum wird nicht gerade jetzt ein solcher Antrag ein-

gebracht, damit diese Menschen und viele andere wieder Lust zum
Arbeiten bekommen, sich nicht von anderen ernähren lassen und

nicht mehr sagen, es lohnt sich nicht zu arbeiten, da wir doch nur

für den Gerichtsoollzieher schsuften würden.
sie

Rachjpiel zum Langkopp-Prozesz.
Langkopp soll die erhaltenen Eutschädigungen zurückzahlen.

Durch Zurücknahme der Berufungen war das Urteil gegen den

Former Langkvpp (5 Monate Gefängnis) rechtskräftig geworden.
Daraufhin hat das Reichsentschädigungsamt von Langkvpp die Zurück-
erstattung aller bisher empfangenen Entschädigungsleiistungen in Höhe
von 9000 Mark verlangt, nachdem es schon vorher dessen weitere

Schadensersatzansprüche abgewiesen hatte. Dieses Vorgehen des

Reichsentschädisgungsamtessist zurückzuführen auf die Bestimmung des
§ 16 Absatz 2 des Kriegsschädenschlsufzgesetzes,wonach die Entschädigung
zu versagen bzw. zurückzuzahlenist, wenn jemand zur Erlangung der

Entschädigung unlautere Mittel wie Täuschung, Zwang, Bestechung
angewandt oder grob fahrlässige und irresührende Mitteilungen ge-
macht hat. Gegen die angedrohten Zwangsmasznahmen hat der

Rechtsbeistand Langkopps, Dr. Freu, ein Gesuch an das Entschädi-
gungsamt gerichtet, aus besonderen Billigkeitsgründen die Rückk-
erstattungspflicht zu erlassen.

Die Preisgabe der englischen Liquidations-Überfchiisfe.
Englischen Zeitungen zufolge ist zwischen Deutschland und England

eine Einigung wegen der englischen Liquidationsüberschüsseerfolgt·
Danach gibt England die rund 300 Millionen Liquidationsüberschüsse,
die es Deutschland auszahlen mühte, nicht heraus. Infolgedessen
werden natürlich Kanada und die anderen englischen Dominions die
annähernd 200 Millionen Mark betragenden liberschiisse auch nicht
herausgeben. Deutschland soll einen formellen Verzicht auf diese liber-

schüsseleisten wollen. Es ist zuzugeben, dasz es für Deutschland nicht
leicht ist, England zur Herausgabe der 300 bzw. 500 Millionen Mark
zu zwingen, wenn England seine Anstandspflicht, die Liquidationss
iiberschüssefreizugeben, nicht freiwillig erfüllen will. Wir würden es

aber sehr bedauern, wenn Deutschland durch die englische,Drohung,
daran den Youngplan gegebenenfalls scheitern zu lassen, sich dazu bes-
wegen liebe, einen ausdrücklichen Verzicht auf die Liquidationsübers
schüssezu. erklären. Wenn es schon die Herausgabe dieser Gelder nicht
erzwingen kann, so sollte es viel eher sich unter Protest fügen,
als ausdrücklich noch darauf verzichten. England will dafür in anderen
Punkten entgegenkommen. Es will zunächstdas noch nicht liquidierte
deutsche Eigentum, das von England beschlagnahmt worden ist, heraus-
geben, hat aber dabei so bedenkliche Vorbehalte gemacht, dafz es in
der Praxis wahrscheinlich doch in der Lage sein wird, auch in solchen
Fällen noch das angeblich schon durch frühere Handlungen eingeleitete
Liquidationsverfahren fortzusetzen. Wenn man bedenkt. dafz fast alle

übrigen seindlichen Staaten das deutsche Eigentum längst freigegeben
und, wie Amerika usw., das liquidierte Eigentum den Deutschen be-

zahlt haben, so ist das Verhalten Englands gar nicht zu verstehen und
das eben erwähnte Entgegenkommen von geringem Wert, weil Eng-
land nach dem cgsoungplan sowieso das beschlagnahmte und noch nicht
liquidierte deutsche Eigentum herausgeben musz. Wenn England es

weiter als Entgegenkommen ansieht, dasz etwa 70 bis 80 Millionen
Mark für beschlagnahmte amerikanische Wertpapiere, die deutschen
Privatleuten gehörten, freigegeben werden sollen, so ist auch dieses
Geschenk nicht hoch zu bewerten, weil dieserhalb ein Prozesz seitens
Amerikas schwebt, den England zweifellos verlieren würde. England
will es weiter als Entgegenkommen bewertet haben, dasz 100 Millionen

Mark-, die »aus Billigkeitsgründen·· srhvn früher vom Londoner
Kabinett bereitgestellt, aber noch nicht verteilt worden sind, nun rest-
los zur Ausschüttungkommen. Einmal kommen diese Zahlungen aus-

schließlichHalbengländern und Staatenlvsen zugute, und zum andern hat

ja das englische Kabinett diese Zahlungen schon früher beschlossen, so
dafz sie doch jetzt kein Entgegenkommen für Deutschland und kein Ent-

gelt für den Verzicht auf 300 Millionen Liquidationsüberschüssesindl
Dasz sich England an dieser letzteren Summe, d. h. an deutschem Privat-
eigentum, bereichert, statt dieses Privateigentum herauszugeben, und
damit-dem Grundsatz von der Unverletzbarkeit des Privateigentums
auch im Kriege wieder zu seiner Geltung zu verhelfen, ist ein

«

Schandfleck auf dem englischen Namen. Wie sehr das

auch in England in weiten Kreisen empfunden wird, geht daraus her-
vor, dasz nicht weniger wie 120 englische Unterhausmitglieder ohne
Unterschied der Partei sich in schärfsterWeise durch Unterschrift gegen

giequrückbehaltung
der deutschen Liquidativnsüberschüsseausgesprochena en. .

Überweisungausscheidender Mitglieder.
Immer wieder machen wir die Erfahrung, dasz Landsleute, die

früher Mitglieder einer Ortsgruppe waren, nach ihrem Wegng an

einen anderen Ort den Beitritt in eine neue Ortsgruppe vergessen oder
immer wieder hinausgezögert haben, obwohl sie an sich die Mitglied-
schaft im Ostbund für erwünscht und für notwendig halten. Um dsas

zu vermeiden, bitten wir dringend, dafz alle Ortsgruppen, in denen das

noch nicht üblich sein sollte, künftig alle wegen Wegzuges ausscheidenden
Landsleute von sich aus der für den neuen Wohnort zuständigenOrts-

gruppe überweisen. Auf diese Weise ist der Reuangekommene bei der
neuen Ortsgruppe von vornherein eingeführt, und wenn er im Crubel
des Umzuges die rechtzeitige Anmeldung bei der Ortsgruppe des neuen

Wohnortes unterläfzt, was namentlich dann leicht vorkommt, wenn das

Mitglied nicht am Sitze der Ortsgruppe wohnt, sondern etwa auf dem
Lande sich niedergelassen hat, wir-d die neue Ortsgruppe schon dafür
sorgen, dafz der Angemeldete ihr auch beitritt. Dieses Verfahren ist
in jeder gut geleiteten Organisation üblich, auch im Osstbund bei vielen

Ortsgruppen, aber noch nicht bei allen. Darum bitten wir, diesen
Hinweis überall, wo diese itberweisungen bisher noch nicht erfolgten,
besonders beachten zu wollen.

sofort bestellte cla- Ostlaad
fiir das 1. Vierteljahr 1930, wer es noch nicht getan
hat. Bezugspreis nur 1,50 M.
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Angriff und Abwehr.
Die polnische Minderheit im Jahre 1929.

Das vergangene Jahr hat im deutschen Osten wohl nirgends zu
einem Ergebnis, das als abschliessend eingesprochen werden könnte, wohl
aber in mancher Hinsicht zu einer Klärung der Entwicklungstendenzen
geführt, die den Entschlufz zu klarer Stellungnahme auch dem Zögernd-en
erleichtern kann. Das ist namentlich der Fall bei der Entwick-

lung der polnischen Minderheitenbewegung in

Deutschland und bei der Verschlimmerung der wirtschaftlichen und
kulturellen Lage im Osten. Die preussische Schulverordn·unghat eine

starke Belebung, an manchen Stellen geradezu eine nationale Wieder-
erweckung der polnischen Volkssplitter an der Ostgrenze, aber auch im

önnern und Westen des Reiches bewirkt. Es ist eine Bewegung ge-
fördert worden, die in Grenzbezirken starke politische Unruhen hervor-
gerufen hat, weil sich das polnische Schulwesen, wie zu erwarte-n
war, durchaus nicht mit der Pflege polnischen Geisteslebens begnügt,
sondern vor allem der Ausbildung einer radikalen, antideutschen Ge-

sinnung dient. Wenn sich die Polen theoretisch gegen die Errichtung
eines privaten Minderheitsschulwesens ausgesprochen haben, wenn
sie gesetzliche, und zwar reichsgesetzliche Regelung des Minderheiten-
schutzes verlangen, wenn sich ihre örtliche Presse unausgesetzt über an-

gebliche Beschränkungen ihres Schulwesens durch die preuszischen Be-
hörden beklagt, so kann das gar nicht darüber hinwegtäuschen,dass sie
mit der zurzeit getroffenen Regelung doch im Grunde sehr zufrieden
sind, weil sie sehen, dasz unter ihr die irredentistischen Pläne des

Polenbundes ausgezeichnet gedeihen. Auch die starke Zuversicht, die
sie hinsichtlich des weiteren Ausbaues ihres nationalen Schulwesens an

den Tag legen, und der Eifer, den sie in der Vorbereitung neuer

Schulen in Bomst, Unruhstadt, Flatow, Berlin, Allenstein und an

anderen Orten entfalten, deuten darauf hin, dass sie sich weder durch
Gesetze oder Verordnungen, noch durch das Verhalten der Orts-

behörden in ihrer Propaganda eingeengt fühlen. Da sie sichüberdies
einer starken moralischen und finanziellen Rückendeckung durch die
War-schonet Regierung und durch den neu geschaffenen Verband der
Auslandspolen erfreuen, treten sie namentlich in den Kreisen Bomst,
Flatow und Bütow mit einer anmafzenden Sicherheit auf, die das
Deutschtum der Grenzgebiete im eigenen Staate gleichsam in die be-

engte Rolle nationaler Minderheiten versetzt.
.

Auch in Orten, in denen die Polen in der Masse der deutschen
Bevölkerung verschwinden, werden ihre Bestrebungen durch die wohl-
wollensde Haltung der deutschen Behörde gestützt. Die Errichtung
polnischer Häuser in Leipzig und Bres-lau, der Plan« einer polnischen
Kunstausftellung in Berlin, die beabsichtigte Eröffnung eines polnischen
Minderheitenggmnasiums, dessen Bau der preussische Staat bestreiten
iind das die Ausbildung ihres Schulwesens zu einem gewissen Abschluss
bringen »svll,sind Anzeichen einer erhöhten Angriffslust der Polen im

LieichzUber das Leben der polnischen Kolonie in Ha m b u rg berichtet
der ,,0llustr.Kurier Todz.«, eines der führenden polnischen Blätter, das
sich sonst nicht gern eine Gelegenheit nehmen lässt, die Lage der Polen in

Deutschland.als unerträglich zu schildern. »Ja Hamburg und Um-

gegend«,heisst es da, ,,treten die Polen ziemlich zahlreich auf. Be-
sonders das·Arbeiterelement spielt eine grosse Rolle....

Aufzer den Arbeitern hat Hamburg, der grösste deutsche Hafen, auch
viele politische Kaufleute und öndsustrielle heran-
gezogen, zu deren cNiederlassung in Hamburg der zunehmende Handels-—
oerkehr dieser Stadt ermunterte. Viele Polen haben sich eine
hübsche Existenz erkäinpft, indem sie eigene Handelsfirmen
schufen oder hervorragende Posten in Hamburger Unternehmungen ein-

nehmen. Das cZiationalgefiihl und die Solidarität,
die von der uns feindlichen Propaganda niedergedrücktwerden, ge-
iv i nn en immermehr an K raft. Die polnischen Arbeiterkreise
haben eine Reihe von Vereinen; usw.« Das Polenblatt
berichtetdann von den letzten kulturellen Veranstaltungen der pol-
nischen Kolonie, die unter Mitwirkung des polnischen Konsulats in
Hamburg am Tage der Unabhängigkeits- und Aufstandsfeiern ver-

anstaltet worden sind. Am 18. November hat u.a. die polnische
Psianistin Maria Mirska ein Konzert oeranftaltet, das in der
,.Musikhalle« stattfand und das, da ausschließlichWerke polnischer
Komponisten vorgetragen wurden, einen betont nationalpolitischen
Charakter trug. »Die Pianistin«, schreibt das Blatt, ,,erfuhr von

seiten der Kritik eine sehr giinstige Aiifnahnie.... Wir sahen auf dem
Konzert Vertreter der Regierungskreise der Freien
Stadt Hamburg und das Konsularkorps, das durch die Koiisuln
Von Frankreich, England, der Tschecl)oslowakei. Holland, Kolunibieri
und Ägypten vertreten ivar.« — Sie haben es nicht nötig, fich mit ihren
Kundgebungen ins Verborgene zurückzuziehenwie die Deutschen in
Polen. Es wird ihnen bereitwilligst die Freiheit zur breiten Entfaltung
ihrer Kultiirpropagandageboten und selbst Regierungsvertreter tragen
dazu bei, ihren Veranstaltungen den geiviinschten Widerhall in der
deutschen Offentlichkeit zu geben. Mehr können wir auch unseren
Volksgenossendrüben in Polen nicht wünschen.
» Die Zu- oder Abnahme des ländlichen Grundbesitzes ist der

sicherste Gradmesser fiir das Steigen oder Fallen des polnischen Ein-
flusses ini Osten. Da im Laufe der letzten Jahre Fälle, in denen
polnische Grundstücke in deutschen Besitz gelangt sind, kaum zu ver-

zeichnen sind, andererseits die Polen aber an verschiedenen Stellen
deutschen Grundbesitz erworben und noch häufiger als Deputatarbeiter
usw. aiif deutschem Boden festen Fuss gefaszt haben, ist ein zwar

langsames, aber zielbewusztes Vordringen der
Polen festzustellen. Rund 30 000 Hektar Landsind allein in
der Provinz Grenzmark vaen-Westpreuszen in national-politischer
Hand. Verschiedentlich ist es den Polen gelungen, neue ländliche Und
städtische Grundstücke aus deutscher Hand zu erwerben. Allein im
Kreise Vomst z. B. haben sie in den Jahren 1927l28 iiber 1000 Morgen
neu hinzukaufen können. Wo Güter aufzuteilen sind, werden ihnen
von ihren Volksbanken Kredite zu so günstigen Bedingungen ein-
geräumt, dass es ihnen nicht schwer fällt, den deutschen Käufer zu ver-

drängen. Leider niuss festgestellt werden, dass hier von seiten des
preussischen Domänen- und Forstfiskus manches geschieht, was zu einer
unmittelbaren Stärkung des fremdvölkischen Elementes in den Lan-d-
bezirken führt. In Ostpommern hat z.B. der preussische Forstfiskus
minderwertiges, dicht an der Grenze gelegenes Lan-d von polnischen
Landwirten zu so hohen Preisen erworben, dass die Angekauften, froh,
ihren Besitz dort los zu sein, sich auf belserem, weiter landeinwärts

gelegenem Land neu haben ankaufen können. Hier und an anderer
Stelle werden auf den Domänen grossenteils oder auch aus-

fchliesslich polnifche Bauern als Landarbeiter be-
schäftigt, denen durch diesen Rebenverdienst zum Teil überhaupt
erst die Möglichkeit gegeben wird, sich auf ihrem fiir die Ernährung
einer starken Familie unzureichendem Ackerboden zu behaupten,
wahrend den Deutschen der Nachbarschaft nichts anderes übrigbleibt,
als den bevorzugten Polen zu weichen und anderswo ihr Fortkommen
zu suchen. Aus den oberschlesischenKreisen Rosenberg und Kreuzburg
wird berichtet, dafz auf aufgeteilten Gütern polnische Grubenarbeiter
und andere aus Westfalen zurückkehrendePolen angesiedelt worden
sind. Mit besonderer Hartnäckigkeit wird verfucht, die deutsche
Siedlungsbrücke, die auf der rechten Oderseite von Brandenburg nach
Riederschlesien führt, zu durchbrechen und von Bomst und Unruhstadt
aus einen polnischen Siedlungskeil zum Oderknie
beim Umschlaghafen Tschicherzig vorzutreiben. Die
ganze, auf eine Besitzergreifung des rechtsodrigen Schlesien abzielende
Propaganda der Polen würde an Wirksamkeit gewinnen, wenn sie
darauf hinweisen könnten, dafz ihr nationales Siedlungsgebiet die Oder
an zwei Stellen berührt, zwischen denen nur dünnbesiedeltes und wirt-

schaftlich absterbendes deutssches Land liegt. Dass die Polen, vielleicht
nicht der einzelne siedelnde Bauer, aber doch die treibende, organi-.
sierende Intelligenz, weitblickende Ziele mit ihren Siedlungsmassnahmen
verfolgen, haben wir schon vor dem Kriege feststellen können, wo die
polnischen Volksbanken mit ihren Landkäufen selbst bis zur Ostseeküste
vorgestossen sind, um später einmal den Anspruch des erhofften
polnischen Staates auf Pominerellen durch den Hinweis auf ein
,,bodenständiges Polentum im Korridor« stiitsen zu können. So ist es

auch hier an der schlesisch-brandenburgischen Grenze; nur ist die Ent-

fernung, die hier zu überbrücken ist, bedeutend geringer als dort und

sind die Mittel, die heute nach Errichtung eines eigenen Staates dein

Siedlungsvorhaben zur Verfügung stehen, weit grösser als zurzeit der

Ansiedlungskonimissivn. Reukramzig, dieser polnische Stützpunkt im

Kreise Bomst, liegt nur 20 Kilometer Luftlinie von der Oder bei

Tschicherzig entfernt. Verschiedentlich sind schon Versuche gemacht
worden, sich in den westwärts gelegenen Dörferii festzusetzen und so
sich der Oder zu nähern.

Die Zurückhaltung, die sich die staatlichen Organe gegenüber dem

angriffslustigen Polentum auferlegen, ist um so weniger berechtigt, als

sich eine günstige Rückwirkung auf die Lage des Deutschtiims in Polen
nicht feststellen lässt. Konnte beim Erlass der Minderheitensschulks
verordnung ein Optimist vielleicht noch hoffen, dass Polen, um·einen
unangenehmen Vergleich zwischen der deutschen und seiner eigenen

Minderheitenpolitik zu vermeiden, die Schärfe seines antideutschen
Verhaltens abmildern würde, so muss er heute sehen, wie sich der ober-
schlesische Wojewode ganz offen der Erfolge seines Terrors riihmt,.wie
Polen die Deutschen der 30-Kilometer-Zone auch weiterhin seinen
Ausnahmegesetzen unterwirft und wie selbst in dem ganz Polen er-

regeiiiden Kampf um die Berfassungsrefvrm einer der leitenden Gesichts-
punkte die Ausschaltung der nationalen Minderheiten aus den gesetz-
gebenden Körperfchaften und dem öffentlichen Leben Polens istz Da

ist es wohl an der Zeit, unsere eigene Polenpolitik einer Revision zu

unterziehen. Wenn das schon nicht durch eine Rückgängigmachung der

gewährten Freiheiten geschehen soll, so doch dadurch,dass man dein

Deutschtum im Osten eine zielklare und von nationalen Gesichtspunkten
geleitete Unterstützung zuteil werden lässt.

. selbfthilfe des Ostens.
Dasz die Einsicht in die Dringlichkeit einer aktiven Ostpolitikihren

Weg in die deutsche Offentlichkeit gefundenhat, geht auf d i e ka.ta-

strophale Gestaltung der wirtschaftlichen Ver-

hältnisse in den Ostprovinzen sowie auf. die regere
Werbetätigkeit zurück, die diese selbst in Verbindung mit den
grossen Ostverbänden im übrigen Reichsgebiet entfaltet·haben.»Es ist
selbstverständlich,dass eine Ostpolitik, die das Ziel einer friedlichen
Wiedergewinnung der verlorenen Ostgebiete im Auge behalt, nurvon
einer gesunden und gefestigten Basis ausgehen kann, d.h»..dassdie

deutsch gebliebenen Gebiete lebenskräftig und handlungsfahig genug
sein müssen, um in Zukunft felbst Träger der. Ostbewegungzu sein.
Die Rot hat die Provinzen zu energischer Selbsthilfegezwungen; aoer

mit ihr allein wird man der Schwierigkeiten im Verkehr,«inder

Kapitalbeschaffung usw. nicht Herr. Deshalb ijt die Aufklarungss



Often flüffig zu machen, d.h. die deutsche Gefamtheit mit an den

Laffen tragen zu laffen, die das Berfailler Diktat dem Often in be-

fonders reiche-m Mafze auferlegt hat, zu einem ivichtigeii Teil der öft-
lichen Selbfthilfe geworden. Da ift es erfreulich, zu fehen, wie heute
die Eiferfüchteleieii, die früher zwifchen den einzelnen Provinzen be-

ftanden haben, mehr und mehr verschwinden. Es mufz zugegeben
werden, dafz einzelne Teile der Oftmark fchwerer und nachhaltiger in

ihren wirtfchaftlichen und kulturellen Entwicklungsmöglichkeiten be-

droht find als andere. Es ift klar, dafz die Zerreifzung eines hoch-
induftriellen und dicht befiedelten Gebietes andere Folgen gehabt hat
als die Berftümmlung einer wirtschaftlichen Provinz und dafz in einem

folchen Gebiete eigenartige Aufgaben für den Wiesderaufbaii er-

wachfen. Ebensfo wenig kann in Abrede geftellt werden, dafz Oft-
preufzen, welches heute aller Vorteile feiner früheren geopolitischen
Bermittlerrolle beraubt und durch feine Abtrennung vorn Reichs-
körper in eine Sonderlage geraten ift, auch befondere Berürkfichtigung
bei ftaatlirhen Hilfsmafznahmen verdient. Trotz diefer befonderen
Notftände ift es doch vor allem notwendig, den Often als Ganzes zu

haben.
Die Schwierigkeiten aller Teile gehen auf eine gemeinfanie

rfache, die Grenzzerreifzung, zurück. Und der bedrängende Gegner
ift-in Oberfchlesfien derfelbe, der er in der Grenzmark und Oftpreufzen
ift. Es kommt darauf an, dem ganzen Often zu helfen; das kann man

nicht, indem man einzelne Teile mit Sonsderprogrammen unter Ber-

nachläffigung der anderen Abfchnitte bedenkt oder indem man eine

Bevölkerungsschicht, etwa die Landwirtschaft, unterftützt und eine

andere»die der Hilfe gleichfalls bedarf, etwa das Handwerk, leer aus-

gehen i"äfzt. Der Wunfch einzelner Teilgebiete, Sviideraktionen zu

eigenen Gunften auf vaten anderer in die Wege geleitet zu fehen, ift
verständlich. Die Tatfache aber, dafz durch folche gegenfeitige Kon-

kurrenz keine wirkliche Behebung der befonderen Schäden erreicht
werden konnte, hat auch die Nutzniefzer zu der Einficht gebracht, dafz
durch ein Zufammengehen aller Notgebiete auch
die Stimme des einzelnen an Nachdruck gewinnt,
dafz aus der Hilfe für einen Teil auch der andere

feinen mittelbaren Nutzen zieht und dafz fchlieleich
die Bildung einer Arbeitsgemeinfchaft aller Oft-
gebiete ein wefentlicher Schritt zu entfchloffener
selbfthilfe iftl

Auf dem Gebiete der Werbung ift im vergangenen Jahre manches
geschehen. Fiihrungen innerdeutfcher Journaliften durch die bedrohten
Grenzgebiete haben die öffentlichkeit ism Weften und Süden darüber

unterrichtet, wie es hiör fteht und um was es hier geht. Eine felbft-
bewufztere Berkehrswerbung hat viele Taufende aus dein Reiche in den

0ften, vor allem nach Schlefien und Oftpreufzem gezogen und ihnen
neben Erholung und Freude die Erkenntnis vom Dafeinskampf und
von der Bedeutung des Grenzlandes gegeben. Dann haben fich die

Oberpräfidenten der Oftprovinzen felbft auf-Werbefahrten in den

Weften und Süden des Reiches begeben. Die Rede, die der Ober-
präfident der Grenzmark PofensWeftpreufzen, v o n Bülo w , kurzlich
in Heidelberg gehalten hat, ift zu einer eindrucksvollen Kundgebung
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Oberpräfidenten Dr. Siehr, der vor politifch und wirtschaftlich
intereffierteii Kreier über die Lage Oftpreufzeiis fprach, hat zu
weiteren Befprechungen mit dem bayerischen Minifterpräfidenten
Dr. Held über die Ausgeftaltung einer engeren wirtfchaftlichen und

kulturellen Zufasmmenarbeit zwischen Süddeutfchland und dem Ofteii
geführt. Die Inanspruchnahme der Offentlichkeit war notwendig ge-

worden, nach-demldie dringlichen Borftellungen bei den Berliner

Stellenmicht den gewünfchten Widerhall gefunden hatten. Die

Mobilifierungder öffentlichenMeinung des Weftens für die Sache des

Oftens hat im Laufe.des Jahres, begünftigt durch die Lorkerung des

Befatzungssdrukkes,einen erfreulichen Fortschritt gemacht.. Trotz der

Schaden im eigenen Lan-d begann man doch einzusehen, dafz Staatshilfe
vor allem dem Gebiete zuteil werden mufz, deffen Lage fich durch die

Aufzens und Wirtfchaftspolitik der letzten Jahre nicht gebeffert hat
und das uber weniger Mittel der wirtschaftlichen Selbftshilfe als der

Weften verfügt.
Nicht ohne Eindruck ift auf die leitenden Stellen auch die Sel-

ftellung geblieben, dafz der allgemeine Niedergang die Staatsfreudigkeit
der Oftbevölkerung, die immer die bewufztefte Trägerin des preufzischen
und grofzdeutschenStaatsgedankens war, zu untergraben beginnt. Hier
foll aufizwei Erscheinungen hingewiefen werden, die eine verfchärfte
innerpoilitifcheSpannung andeuten. Es ift Verftändlich, wenn das

Gefuhl, von»Berlin preisgegeben zu fein, den Bauern im Often ver-

bittert. Die Not ift zum Nährboden radikaler Ideen
geworden. Das Bewufztfein, als Bauer in einem tiefen Gegenfarz
zum Grobftadtmenfchenzu fte-hen,hat in den läiidlichenKreifen Eingang
gefunden. Die Bauernkundgebungen überall im Often find nicht blofz
ein Notruf unferes untergehenden Landvolkes geweer, fondern haben
deffenBereitfchaft zu politifch kämpfender Selbfthilfe
bewiefenz Das Kampflied, das im Often gefungen wird, ift wohl ge-

eignet, eine ernfte Mahnung zu fein: ,,. . · Ietzt find wir am Ende —

wir wolleninicht mehr. Wir find ein verzweifelndes Baiiernheer.
Schwarz ift die Sorge, schwarz unfer Brot und fchwarz ift die Fahne
der Bauernnotl« Ein anderes Warnungszeichen ift ein vor kurzem im
,·.Bierliner Loka.l-Anzeiger« von einer führenden oftpreufiisfrhen Per-
fönlirhkeit gesinachter Borschslag gew-e·fen,demzufolge Oftpreufzen
aus»deni Verband-e des preufzischen Staates herausgeslöft und zum
Reichsland gemachtwerden foll. Der Borschlag wird mit dem

Bserfage-nder preufzsischenHilfsaktionein für den deutschen Ofteii be-
grundet. Daß es uberhaupt möglich ift, das Oftproblem in diefer Art
zu behandeln, läfzt trotz der Ablehnung, die der Borfchslag ini"allge-
meinen gefundenhat, erkennen, dafz der Often gezwungen ift, im Kampf
umfein Dafesinzu ftarken Mitteln der Sselbfthilfe zu greifen. Die bis-

h·erigenHislfsmafznahmen haben einen weiteren Niedergang nur in ge-

ringem Umfangeaufhalten können. Die-se Erkenntnis und der Drurk,
den die Offentlichkesit auf die Regierungen auszuüben beginnt, haben
zur Anbahnung von Verhandlung-en über die Aufftellun g ein e s

umfaffenden und langfriftigen Oftprogrammes ge-
fuhrt. Die Hoffnung, dafz diefes in dem in der Regierungserkläriing
angedeuteten Umfange auch wirklich durchgeführt wird, gibt dem
Not- und Kampfjahr1929 einen verföhnenden Ab-

fchlufz und ermiitigt zu neuer Arbeit im Often und zu neuem Kampf
mit der erdrürkenden Not. Dr. K,für den preufzifchen OftenwgewordenDer Münchener Besfuch des

Neues aqu
Schwebezuftaud in Polen.

Die Bildung eines neuen Kabinetts hat fich nach dem Rücktritt der

Regierung Switalfki doch als fchwieriger erwiefen, als es die

Optimiften hatten glauben wollen. Trotz zahlreicher Konferenzen mit

führendenPolitikern ift es dem Staatspräfidenten noch nicht ge-

ungen, eine Formel zu finden, auf die fich eine Mehrheit des Sejm
einigen könnte. Als ficher kann es bisher nur gelten, dafz Switalfki
nicht wieder mit der Kabinettsbildung beauftragt wird. Ein anderer

Mann, der eine Sejmmehrheit hinter fich hat, ift nicht zu finden. Keine

Partei scheint einen entscheidenden Schritt wagen zu wollen, denn die

kataftrophale Lage der polnifchen Volkswirtschaft, die in einem

ftändigen Anwachser der Wechfelprotefte zum Ausdruck kommt, ift
eine-allzu erufte Warnung vor politischen Experimenten, durch die das
Land noch weiter erschüttertwerden könnte. Die Abficht der Regierung,
eine Entscheidung auf Wochen und Monate hinauszuzögern und
alle brennenden Fragen in der Schwebe zu laffen, hat der

Sejmmarfchall Daszgnfki zu durchkreuzen verfucht, indem er das

Parlament zum Is. Dezember wieder einberief in der Hoffnung, den

Staatspräfisdenten zu einer rafcheren Entscheidung zu bringen. Drei

Möglichkeiten find gegeben: Eine Regierung zu berufen, die eine

Mehrheit befitzt; das würde den Bruch mit dem bisherigen Regime
bedeuten. Oder eine Regierung der Personlichkeiten zu bilden, die

nicht parteigebunden ift und für die der Staatspräfiderit die Berants

wortung übernimmt; oder schlieleich den Sejm aufzulöer und Neu-

mahlen auszufchreiben. »Im Grunde schien fich durch den Rücktritt der

Regierung Switalfki nichts geändert zu haben. Man ift in Polen
daran gewöhnt,Entscheidungen auf die lange Bank zu fchieben und auf
rettende Ereignier zu warten, von denen man fich dann gern fein Han-
deln vorschreiben läfzt. Die Beauftragung des ehemaligen Minister-
präfidenten Bartel, der fich als Univerfitätsprofeffor nach Lemberg
zurückgezogen hatte, verfpricht eine Kompromifzslöfungzu werdens, die
den Wünschen der Oppofition zum Teil Rechnung trägt.

Zu den Befprechungen, die faft täglich im Schslofz beim Staats-
präfidenten ftattfinden, find die Minderheiten nicht zugezogen worden.

Nur der galizifche Zioniftenoertreter R ozmarin war geladen; diefer
·

Polen.
hat aber felbft von den jüdxischenAbgeordneten nur eine kleine Grupp-
hinter fich; noch»wenigerift er in der Lage, die anderen Minderheitsen

-

zu vertreten. Die D eutfch en in Pole-n.haben in jeder Hinficht ihre
Logalitat gegenuber dem polnifchen Staate bewiefen; fie nehmen im

Wirtschaftslebendes Landes trotz aller Bedriingnis immer noch eine

beachtlicheStellung ein; fie find zugleich die Bolksgruppe in Polen,
die dazu berufenfein könnte, die Mittlerin bei der Ausgestaltung der

deutlrh-po·lnifdzenBeziehungen zu werden« Wenn die polnifche Ne-

gierung nun die deutsche Minderheit von den Besprechungen fernhält,
beweiftfie von neuem, dafz fie die Deutschen als Staatsfeinde angsefehen
wiffenwill, dafz ihr der-en wirtschaftliche Stellung im Staate uner-

wunschtift und dafz es ihr nicht darauf ankommt, in gut nachbarlichen
Beziehungen zum Deutschen Reiche zu fte«hen.

Das Vermögen der Pofeiter Landesansftellung.
Im Zufammesnhangmit der Liquidation des Vermögens der Pvfener

Landesausftellungift der Plan aufgetaucht, d e r Stadt fä m t -

liche Grundftiirke der Ausftellung für ZZH Mil-

lionen Zloty zu überweifen. Diesfe Grundftürke haben
17 Millionen Zloty gekoftet Die Angelegenheit foll in der nächften
Stasdtverordnetenfitzung beraten werden.

Tuberknlofe in Polen.
Der Boritzende der Krakauer Gefellschaft für Tuberkulofe-
bekampfung,»rof. Janifzewfki, hat in einem auffehenerregenden
Bortrage mitgeteilt, dafz in Polen in den erften fechs Jahren feines
Beftehens nicht weniger als Z Million Menschen der Schwindfucht
zum Opfer gefallen find.

Den Ostsee-isolier- Heitnatkalenclek f.1980
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Der deutsche ,,Drang nach Often«.
Von Dr. Avrbert Zimmer-.

In einem Aufsatzvom 2. Zulsi über »Bevölkerungsproblemeals

Zriedensprobleine· setzt sich die »Baltische Presse«, jenes von der

polnischen Regierung in deutscher Sprache in Danzig herausgegebene
Propaganidablatt, wieder einmal mit dem deutfchen »Drang nach
Osten« auseinander. sür diesen Aufsatz, wie überhaupt für alles, was

ein valie über diesen gefährliche-n»Drang« des Deutfchtums schreibt,
gelten zu allererft die Worte Paul Rohrbachs, in denen es heißt:
»Wenn von Ehauvinismus öffentlich gesprochen wird, fo hat die

öffentlichecMeinung in jedem Volke fast immer nur den Ehauvinsismus
der anderen Völker im Auge und iibersieht geflifsentlich den im

eigenen Volke.«
Der Verfasser in oben genanntem Aufsatz sieht nun im deutschen

Drang nach Osten eine grosse Gefahr für eine friedliche Lösung der

europäifchen Bevöslkeriingsprobleme Warum? Weil das Deutfch-
tum feine Ostgrenzen vor einer liberflutung durch das Polentum durch
die Parole von der Oftsiedlung zu schützenverlacht, d. h. mit anderen
Worten: Weil Deutschland feiner Bevölkerungsbewegung ohne Rück-
ficht auf eigene volksposlitische Belange keinen freien Lauf läfjt Selbst-
verständlichweis- uns der Berfafser eine andere Löfung vorzuschlagen,
·iiämlich einen interkontinentaslen Austausch des Bevölkerungsiiber-

- lrhuffes mit der Tendenz der volklichen und nationalen Gleichberech-
tigung und — weiter gedacht — »der Bildung einer europäifchenSchick-
salsgemeinschaft und Union«. »Ichglaube, die »Cendenz«die hier her-
ausfchaut, ist eindentig, unsd wir brauchten uns mit dem Aufsatz nicht
weiter auseinanderzufetzen, wenn er in feinen weiteren Ausführungen
nicht auch den Beweis erbrächte,dafz der sogenannte deutfche »Drang
nach dem Osten« gar nicht eine foslche gemeine Tat zur Unterjochung
und brutalen Vernichtung fremder Völker ist, als den ihn die Polen
sonst immer hinzuftellen belieben. Es heiszt nämlich an der einen
Stelle: »Wenn man sich über die Konsequenzen dieser Verhältnisse der

europäischenBevölkerungsbewegung Rechenschaft ablegen will, so mufk
man zunächsterkennen, dasz hier dgnamische Kräfte fpielen, die für
den Menschen mehr oder weniger Rätfel bleiben und fich feiner Kon-
troll- und Organifationsmöglichkeit entzi·ehen..«

Zch denke, dafz jeder vvrurteilsfreie Kenner der vftdeutfchen Kolv-
nifation gerade in ihr das Wirksamwersden folcher dynamifchen Kräfte
einer Bevölkerungsbewegung sehen wird, anstatt die Ausgeburt der
Brutalität und der Eroberungsfucht gegenüber anderen Völkern, wie
wir ·es fo oft»undso schön in der »Gazeta Olsztynfka« und ähnlichen
polnsischen Blättchen lefen, wenn fie auf die oftdeutfche Kolonifation zu
sprechen kommen. .

· Doch schauen wir uns einmal kurz Wefen und Bedeutung diefer
Bevölkerungsbewegung an, um auch dadurch das polnifche Gefchrei von

dem gefährlichen deutfchen ,,Drang nach Osten« als das aufzudeckeii,
was es in Wirklichkeit ift, nämlich das Gesicht des polnifchen Chan-
vinsismus

Was werfen uns die Polen mit dem Drang nach Osten vor? Richts
anderes, als dass wir fesit dem 11. Jahrhundert nicht an der Elbe-
SaalesLinie geblieben sind, sondern.es wagten, darüber hinaus vor-

zudringen und mit unserer uberschiisfigen Bevölkerungskraft unge-
rodetes Lan-d zu kultiosieren, in das überdies unfere Bauern zum
grossen Teil von flaivifchen Fürsten gerufen wurden. Die Polen
leugnen dabei jede Völkerversch·iebung,die immer schon auf unferer
Erde vor fich ging nnd auch noch vor sich gehen wird und die nicht
aus deni bösen Eroberungswillen eines

allgemeinen vö·lker- und erdpolitischen
damit aber auch, dah·das umstrittene Gebiet zwischen Elbe Und

Weichsel diefen erdpolzitischenGesetzen auch einmal im für das
Slawentum günstigen Sinne unterworfen war, nämlich als die Slawen
die Germanen zurückdrängten.

Gesetzen. Sie verschweigen
Volkes beruht, sondern auf.

.

Wenn wir diele Gesetze also anerkennen und damit auch das
Hin- und Herwogen von Volkstums-s und Staatsgrenzen, dann fällt
auch das sogenannte historische Recht zusammen, mit dem heute no

die Polen die Oderlinie fordern. Von welchem Zeitpunkt an- f l

dieses-»Rechtgeltend gemacht werden? Etwa von dem Zeitpunkt an,
der fur das fordern-de Volk am günftigften ift? Er liegt für uns

Deutsche v o r der Völkerwsan·derung,für die Posten n a ch der Völker-
wan-derung.

» Hier»wollen wir uns doch nicht gegenseitig etwas vor-

machem Richt dieses historische »Recht« entscheidet über die Zuge-
hörigkeiteines Gebietes zu dem einen oder anderen Volke, sondern
die Fähigkeit, es zu befiedeln und aufzubauen und die machtpvlitische
Möglichkeit,es festzuhalten.

Wie steht es jetzt aber mlt der Gefährlichkeit des deutfchen
Dranges nach dem Osten für die Rachbarvölkecm Sind sie tatsächlich
vernichtet worden? Von den alten Preufzen musj man es teilweise
behaupten, doch hängt dieses keineswegs mit der deutschen Bevölke-
rungsbewegungnach dem Osten zusammen, londern einzig und allein
mit machtoolitischen Fragen, über die sich die Polen am wenigsten
aufregen follten. Weil sie die Preuszen nicht unterwerfen konnten,
riefen sie den Orden herbei. —

Wie steht es aber mit dem Hauptgegner des Deutfchtums, den
Polen? Hier kann man wohl kaum von einem Unrecht am Polentum
sprechen. Die Germanifierung ging durch-aus friedliche Wege. Die

staatlichen Auseinandersetzungen haben grossenteils mit einer gewalt-
fanien Einideutfchung nichts zu tun. Hier trat die Gemeinlam-
keit von staats- und volkspolitischem Vorgehen erst
um die Mitte dies 19. Jahrhunderts ein. Weiterhin: Den Caufenden
germanifierten Polen ftehen wohl fast ebenfoviele pvlonisierte Deutsche
gegenüber. Auszerdem rodeten sich die nieiften Deutfchen, die in das

Oder-Weichselgebietein-drangen, ihren Boden selbft. Sie vertrieben
also nicht die polniischen Siedler. Man kann auch kaum behaupten,
dafz das Deutfchtum für die Zukunft dem Polentum das Land allein
durch fein Dasein vorenthieit. Denn alle deutfchen Osftg-ebiete, die

zum ehemaligen polnischen Siedliingsgebiet gehörten,haben eine grössere
Dichteinögslichkeit,als die nicht dem Deutfchtum unterstellten Gebiete
Postens. So hat das Deutfchtum im Osten durch feine höhere Kultur
Boden gewonnen, den das Polentum kaum hätte gewinnen können.

Dsie Polen werden also nicht mit Recht behaupten können, dasz
die Deutschen ihr Voslkstum vernichtet haben. Und wie steht es mit
dem kleinen Volk der Litauer, Letten und Esten? Auch hier hat
das Deutfchtum einen starken Einfluss wirtschaftlicher und staatlicher
Art ausgeübt. sührte dies zu einer Germanisierung?

Wir sehen so, wie dieser fast geheimnisvolle deutsche Drang nach
dem Often immer mehr an Gefährlichkeit verliert, je näher wir ihn
uns anfehen. Es ist schon so, wie es der polnische Schreiber darftellte.
Es waren bei der deutfchen Bevölkerungsbewegung nach dem Often
dgnamifche Kräfte im Spiel, die sich im allgemeinen der menschlichen
Kontroll- und Organifationsmöglichkeit entziehen, die aber keineswegs
der deutfchen Eroberungs- und Unterdrückungsfuchtanderen Völkern

gegenüber entsprangen. Und diefe durchaus im Völkerleben natür-

liche Bewegung ging Wege, die für die Härten auf der einen Seite
auch einen Ausgleich auf der anderen Seite sthusen. Den Polen,
die an das Deutfchtum verloren gingen, stehen kolonisierte Deutsche
gegenüber, den Boden, den die Deutschen im polnischen Siedlungs-
gebiet einnahinen, erweiterten sie durch die Vergröfzerung feiner Auf-
nahmefähigkeit.

So lift der deutfchie Drang nach dem Osten tatsächlicheine Kultur-
tat, die nicht nur uns allein zugute kam, sondern auch den anderen

Völkern, selbst den Polen, und die auch kein Volk in seinem Bestehen
bedrohte, so lange es tatsächlich noch lebenssäshigwar.

Zum 800. Jahregtag Heinrich des Löwen.
Von Dr. Franz Lädtke.

Wenn eine einzige Perfönslichkeitin unferer Geschichte als Gründer

oder Reugrüiider von drei deutschen Hauptstädten genannt und gefeiert
wird, so musz hier schon ein geniales Wirken am Platze gewesen fein.
Wenn diese drei Städte fich nun aber gar über das ganze deutsche Land

verteilen,wie es bei Lübekk im Rordvsten, Braun-fchweig in der Mitte,
Munchen im Süden der Fall ift, so dürfen wir den Wann rückhaltlos
bewundern,dessen Wirken hier lebenfchaffend gewesen ist. Es war

Heinrichder Löwe, dessenGedächtnis aus Anlafz seines 800. Geburts-
tages in Braunschweig wie in Lübeck und München gefeiert wird— das
aber vom ganzen deutschen Volke gefeiert werden follte.

Denn wir haben Grund dazu,»diesesMannes in Dankbarkeit zu

gedenken.Er gehort zu denen, die richtunggebend geworden sind für
Miete gesamte Entwicklung.

Hinrich de Leuw und Albrecht de Bar,
Darto srederik mit dem rosden Haar,
Dat waren dree Heeren,
De kunden de Welt verkehren-

So urteilten die Zeitgenossen über Heinrich den Löwen und seine Wit-
und Gegenfpieler aus dem Schachbrett der europäischenGeschichte.

Albrecht der Bär hatte die Rolle eines, der »die Welt verkehren
konnte«, kaum gehabt, auch wenn feine Bedeutung für Brandenburg
und den Osten grosz war. Friedrich Rotbarts Streben nach einem

deutfchen Kaisertum über das Abend- und Morgenland muszte scheitern;
auch er kehrte die Welt nicht um. Heinrich dem Löwen aber gelang es

ein Werk zu schaffen, auf dessen sundament wir heute noch bauen und

ohne das auch unser heutiges Deutschland nicht denkbar ist.
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Vor seiner herrlichen, uns in ihrer Einfachheit, Kraft und Schönheit
immer wieder ergreifen-den Burg Dankwarderode in Brauiischiveig hat
er den bronzenen Löwen errichtet, als Ausdruck und Sinnbild seines
eigenen Wesens. Man musz das Kunstwerk geschaut haben; man muss
in die noch heute fuiikelnden Augen — von den Burgfenstern aus —

geblickt haben, um zu erkennen, was dieses edle Tier bedeutet. Und
man musz überlegen, wohin der Löwe den drohend geöffneten Nachen
wendet: dem Osten zu. Der weite Naum des Ostens ist das Feld der

staatsinännischeii Arbeit Heinrichs des Löwen geworden; ohne die

Wiedergewinnung des Ostens jenseits der Elbe hätte es kein Deutsch-
land gegeben. -

Schon ein anderer Heinrich hatte das erkannt, einer, der 200 Jahre
vor ihm gelebt: Heinrich I., der Deutsche, den man recht unzuslänglich
auch den Finkler, Vogelsteller oder Städtebaiier nennt, und der doch zu
den wahrhaft schöpferischenGestalten des Deutscl)tums, zu den wirklich
Großen zählt. Ihm verdanken wir es, dafz er dem sich in iiinerlichen
Kämpfen verzehren-den ,,Volk ohne Naum« Lebensmöglichkeit und
Lebensraum ini Osten wies; jetzt vor eintausensd Jahren ist es gewesen,
und die Städte Meiszem Lenzen,(Elbe) und Brandenburg (Havel) haben
der Tage gedacht, an denen nach slawischer iiberfremdung ihre deutsche
Geschichte von neuem begann. Denn in der Völkerwanderung waren

die einstmals germanischen Gebiete zwischen Elbe und Weirhsel dem
aus Osteuropa oordringenden Slawentum zum Opfer gefallen.

Heinrich I., der Deutsche und sein Sohn Otto der Grofze suchten
ihrem Staat und Volkstum das Entrissene zurückzugewinnembis dann

Rückschslägekamen und alles schon Errungene in Frage stellten.
Da begann mit Heinrich dem Löwen, Herzog von Sachsen und

Bauern, die faustisrhe Schöpfung deutschen Neulandes im Osten.
So viel ist sicher, dafz Heinrichs Geburtstag in das Jahr 1129 fällt,

der Tag ist ungewisz, es werden verschiedene Daten genannt. Aber was

tut fiir uns dieser Tagl Wir diirfen froh sein, dasz vor nunmehr
800 Jahren ein wahrhaft Grofzer das Licht deutschen Lebens erblickte.

Ihm gelang die schwierige Zusammenfassung der niedersächsisrhen
Stämme in den Heiden, Wäldern und Bergen zwischen Weser und Elbe.

Hier schuf er sich in unzähligen Kämpfen den starken Oststaat, der
nun die Fahne des Deutschtums im Wendenland jenseits der Elbe hissen
sollte. So reifte die gröfzte und weltgeschichtliche Tat des Nieder-

sachssentums heran: die Kolonisation des deutschen Oftens. Es folgte
die Germanisierung Mecklenburgs und der Oderlande, womit der Auf-
takt zur weiteren Eindeutschung der Ostseekiisten bis Lioland hinauf
gegeben war. Noch jetzt wird im ganzen Norden unseres Vaterlandes,
im Nordosten wie im Nordwesten, niedersächsischeMundart gesprochen.

DIC-
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Merkwiirdig: diese Grofztat Heinrichs des Löwen und seines Volkes

ist im Bewufztsein der Nachivelt fast vergessen worden, während sein
Konflikt mit Kaiser Friedrich Barbarossa in jedem Schulgeschichtsbuch
zu finden ist. Warum er in Italien seinen Vetter und Freund Friedrich
verlier und ihm die Heeresfolge versagte, so dafz der staufische Impe-
rialismus in der Schlacht bei Legnano niedergerungen wurde? Wir

wissen die letzten Gründe nicht. Eines aber scheint sicher zu sein: dasz
der Ostmarkenfiirst Heinrich der Löwe sich nicht dauernd mit seinen
besten Kräften der Nom- und Weltpolitik Barbarossas zur Verfügung
stellen wollte. Freilich, der Erfolg oder vielmehr Mifzerfolg der Ent-

schliisse Heinrichs zeigte, dasz sie vom Gesichtspunkt des Staatsinannes
aus verfehlt waren. Das kleinere Opfer der Heeresfolge in Italien
hätte ihm das gröszere erspart; seine Achtung, Verbannung, die Zer-
triimmerung seines so mijhevoll aufgebauten nieder-sächsischenStaates.

Die Zerschlagung Niedersachsens durch Kaiser Friedrich I. und seine
Aufteilung an zahlreiche Kleinfiirsten ist einer der schwersten Schläge
geworden, den unsere Ostkolonisation empfing. Hätte sich Heinrichs
des Löwen Genie und Tatkraft seines Geschlechts auch weiterhin aus-

wirkeii können, wäre insbesondere ein nordostdeutscher'Grohstaat ent-

standen, wie er Jahrhunderte später in Brandenburg-Preußen ent-

stand, dann wäre die Wiedereinsdeutschung des Ostens zu ihrem natur-
lichen und organischen Abschlusz gelangt. Weit nach Osten hin wäre
unser Volkstum in geschlossener Siedlung vorgedrungen, und Niirks
schsläge,die nunmehr wiederholt eintraten und uns noch erst in

Versailles weitere Teile unserer Ostmark raubten, wären unmöglich
gewesen. So rächt sich ein fast acht Jahrhunderte alter Konflikt in

ls)e·inen
Auswirkungen bis in die Jetztzeit hinein und weit noch iiber sie

inaus.

Aber trotzdem: die Gröfze des«Lebenswerkes Heinrichs des Löwen

bleibt, und viele Erfolge sind auch geblieben.
Er ist eine gewaltige Persönlichkeit gewesen, mit vielfach wider-—-

sprechen-den Eigenschaften, mit einer fast zuweilen unverständlichen
Härte und Herbheit, aber doch auch wieder milde und freundlich — ein

Mensch mit seinem Widerspruch.
Als einst die wen-discheii Fiirsten vor ihn traten und er sie auf-

forderte, den christlichen Glauben anzunehmen, erwiderte einer von

ihnen: »Herr, du magst einen Gott bekennen, welchen du willst; unser
Gott bist dul«

·

Diese Worte zeigen den Eindruck, den Heinrich, der Neuschöpfer,
der Kulturträger, auch bei seinen bisherigen Feinden gemacht hat.

Wir aber stehen, seines Wesens voll, vor der Burg, die er er-

richtete, vor dein Dom, in dem er samt seiner treuen Gattin Mathilde
ruht, und vor dem ehernen Löwen, der sein Antlitz gen Osten wendet-—
iiber die Jahrhunderte hinaus.

Die Befetzung der- Stadt Nogasen durch polnische Aufitändische.
Von Friedrich Nosz.

Zum 11.Male jähren sich die Tage, in denen die deutsche Ostmark
geraubt wurde. Planmäfzig wurden die polnischen Aktionen vorbereitet.
DerAusbruch der deutschen Nevvlution war fiir die polnische Bevöl-
herung das Signal zu erhöhter Alarmbereitschaft. Auch die Pläne der
Polen der Stadt Nogasen liefen darauf hinaus, die deutsche Herrschaft
gewaltsam abzuschiitteln. Schon die Zusammensetzung des Arbeiter-
und Soldatenrates, in dem der polnische Einflufz stark überwog, muszte
dem Einsichtigen bedenklich erscheinen. Die zunehmende Betonung des

polnischen Nationalgefiihls wirkte deprimierend auf die deutsche Bevöl-
kerung. Die Ungewiszheit der kommenden Dinge, das Fehlen jeder ein-
heitlichen Fiihrung und das völlige Versagen der höheren Zentralstellen
tastete auf den ·Behorden,soweit sie sich deutsch fühlten, und auf den

wenigen Polizeiorganewwieein Alpdruck. Ja fchon vor der Jahres-
wende 1918l19 wurden einzelne Polizeibeamte aufgefordert, unbewaffnet
auf der Strafze zu erscheinen. Wohl oder iibel mufzte diesem Ansinnen
mit Niicksicht auf die Übermachtentsprochen werden.

So schlich das alte Jahr seinem Ende zu. Diese und jene Geriichte
schwirrten durch die Luft. Man tastete im Dunkeln; man ahnte das

sichereVerderben, ohne hemmend in das Nad des Schicksals eingreifen
zu konnen. Erfreulich war es, daf- Beamte der Zollkasse auf eigene
Gefahr ihren. deutsche-nKollegen das Vierteljahrsgehalt vor deni
falligen Termin in das Haus brachten und so fiir die nächste Zeit von

den Familiensichere Not wendeten. Die Polen muszten sich späterhin
mit geringerem Barbestand zufrieden geben. Zwar drangen die Posener
Ereignisseverworren und bisweilen auch iibertriebeii nach Nogasen.
Man ho«rte»undfragte, um zweifelnd und ungläubig den Kopf zu schütteln
und s·chl»ieleich»dochnach den triiben Vorfällen der letzten Wochen das
Unmoglichste fur möglich zu halten.

,

Die Kreis- und Nachbarstadt Obornik wurde am 30. Dezember
polnischerseitsdbesetztMan munkelte von Neujahrsiiberraschungen fiir
Nogasem Blieb auch·Geheimnis, was folgen würde, so konnte doch
nicht zweifelhaft sein, in welcher Nichtung die Ereignisse laufen wiirden.

o kam dann der verhängnisvolle Neujahrstag 1919. ön den frühen«
Morgenjtundenzogen bewaffnete polnische Haufen in feldgrauer Uniform
durch die Straszen der Stadt. Post, Nathaus und Bahnhof wurden

besetztund»die weiszrote Flagge gehifzt. Als Geiseln wurden deutsche
Burger, die schon vorher auf einer ,,srl)warzen«Liste namhaft gemacht
ivvrden waren, festgenommenund unter strenger Bewachung im Nat-
hause gehalten. ·Die Festiiahme der als Fiihrer in Fragekommenden
Personen sollte jeden Widerstand unmöglichmachen. Nur die Beamten
der Post-, Zoll- und Bahnverwaltung blieben von allen Zwangsmaß-

nahmen verschont, da man ihre Hilfe zunächstnoch dringend benötigte.
Besondere Aufmerksamkeit widmete man den beiden Gendarnien Kutter
und Nofz, die in ihrer Wohnung entwaffnet und dann durch einen Trupp
von 25 Mann mit aufgepflanztem Seitengewehr abtransportiert wurden.
Als ein Zeichen starker Verkennung der Tatsachen können im Januar
ergangene Anweisungen der vorgesetzten Gendarmeriebehörden an-,
gesehen werden, nach denen die Beamten auch unter politischer Herr-
schaft ihren Dienst, sofern er im Interesse der deutschen Bevölkerung
liegen sollte, versehen sollten. Unter den obwaltenden Verhältnissen kam
natiirlich die weitere Dienstleistung, die eine Begünstigung des polnischen
Aufstandes dargestellt hätte, nicht in Frage. Nach Munition und Waffen
aller Art sowie nach allen militärisch erscheinenden Gegenständen, feld-
grauen Anziigen, Mänteln, Decken usw. wurde eifrig gefahndet. In
den folgenden Tagen wurden sogar Landleutem die nach Nogafen kamen,
ihre feldgrauen Mäntel auf der Strasze ausgezogen und ohne Ent-

schädigungenteignet. Die Ausgänge der Stadt wurden mit bewaffiieten
Posten besetzt, um zu verhindern, dafz auswärtige Hilfe heraneilte. Jeder
Verkehr von Deutschen iiber die Stadtgrenze war unmöglich und streng
verboten. tiber Nacht hatte Nogasen so ein vollständig militärisches
Bild erhalten. Scharfes Durchgreifen bei allen ihren Mafznahmeii
ermöglichten die Polen dadurch, dafz sie ihre waffenfähigen Männer
bezirksweise austauschten. Den ,,Handstreich«auf die Stadt fijhrten
Polen von benachbarten Städten aus, während sich die Nogasener auf
anderen Stellen ,,niitzlic

«

betätigten. Trotz des Neujahrstages und des

bevorstehenden Gottesdienstes war auch der evangelische Geistliche
Jakubski in aller Fsriihe festgenommen worden. Seine rechtzeitige Frei-
lassung erfolgte auf Betreiben des polnischen Propstes, so dah der

Gottesdienst keinerlei Verzögerung erlitt. Auf den Strafzen herrschte
unter dem polnischen Volke helle Begeisterung. Vor dein Nathause
staute sich die Menge und schmähte die hier festgesetzten Deutschen. Die

Gefangenhaltung der Geiseln inochte dann den Polen unbequem werden,
zumal irgendwelche Angriffe von aufzerhalb nicht drohten. Am Abend
wurden sie entlassen, mufzten sich jedoch verpflichten, gegen die polnische
önsurrektion nichts zu unternehmen.

Die nächstenTage brachten mancherlei überraschungen. Die Haus-
suchungen bei der deutschen Bevölkerung nahmen kein Ende, und

mancher, der sich in nur geringem Mafze verdächtig zeigte, wurde ent-

weder mit Geldstraer belegt oder hatte sich zweimal täglich auf der
Kommandantur zu melden. Komniandant von Nogasen war ein 231ähriger
Bäckergeselle, der mit gröszter Niicksichtslosigkeit vorging. Am
Z. Januar kursierten in der Bevölkerung Geriichte ijber die Inter-

,—.--.-.«.-.-«-
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nierung aller Deutschen bis zum 55. Lebensjahre. Wie ein Lauffeuer
gingen diese Meldungen durch Stadt und Land und bewirkten eine

starke Abwanderung. Fluchtartig verließ die männlicheBevölkerung in
der Dunkelheit ihre Heimat, um den Intrigen und Ränken der

fanatischen Polen zu entgehen. Scharf war die Bewachung des besetzten
Gebietes und streng die zum Schutze der eroberten Landesteile erlassenen
Maßnahmen. Doch vielen, die sich später in Kolmar und Schneidemühl
trafen, gelang es, zu entkommen. Von hier aus wandten sich die nun

heimatlos Gewordenen an die Volksbeauftragten mit der Bitte um Hilfe
gegen die polnische Anmaßung. Riederfchmetternd war die Antwort:

Hilfe sei nicht möglich. Man möchte selbst sehen, wie man mit den

Polen fertig würde. Vorftöße in der Richtung Kolmar—Budsin hatten
nur geringen Erfolg. Rvgasen blieb polnisch.

Die Enttäuschungfür den Gegner war nicht gering, als er sah, daß
der größte Teil der zu internierenden Deutschen heimlich verschwunden
war. In den Zeitungen wurden Bekanntmachungen erlassen, die die

Gerüchte bezüglichder Internierung als unzutreffend bezeichneten und die

Ausgewanderten mit dem Hinweise, wohlwollende Legalität zu bewahren,
zurürkriefen. Ein großer Teil derjenigen, die Familie, Haus und Hof
verlassen hatten, fand sich wieder in der Heimat ein, um aber bald darauf
zur politischen Kommandantur geholt und-über die Ursache ihrer Flucht
und über ihren Aufenthaltsort in der fraglichen Zeit vernommen zu
werden. Diejenigen, die ihr Alibi nicht einwandfrei nachweisen konnten,
wurden sofort unter dem Verdachte der Teilnahme an den Kämpfen bei
Kolmar als Kriegsgefangene erklärt und in Gewahrsam genommen.
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Rach einigen Tagen erfolgte ihr Abtransport nach Posen und von dort
weiter nach dem Internierungslager Szczgpiorno. Unter den Gefangenen
befanden sich Kinder von 14 Jahren, Ggmnasiasten, die eben noch die
Schulbank gedrückt hatten, und alte Männer. So setzte dann nach und
nach eine umfangreiche Verschiebung von Deutschen ein. Es kam nur

darauf an, eine möglichsthohe Zahl von Gefangenen zu machen. Und
in dieser Beziehung stellte die Rogasener Gegend mit ihrem tüchtigen
Kommandanten den Rekord auf.

In dem Rogasener Lehrerseminar, das feine Pforten geschlossen
hatte, ließ sich die polnische Kommandantur nieder. Die übrigen Räum-
lichkeiten wurden zur Kaserne gemacht. Schon bald nahm auf dem

Schulhofe die Einexerzierung der neuen Rekruten ihren Anfang. Die

Zahl der in den Grenzkämpfen gefallenen Deutschen wurde äußerst
heimlich gehalten, und die liberführung der Leichen in die Heimat er-

folgte nur in hohen Kastenwagen. In Rogasen wurde der Ausnahme-
zustand angeordnet. Rach 8 Uhr durften die Deutschen kein Licht mehr
brennen und sich auch nicht auf der Straße blicken lassen. Zum Ver-

lassen der Stadt war befondere Erlaubnis des Kommandanten nötig,
die oft verjagt wurde. Jede unvorsichtige Äußerung wurde mit Geld-

strafen belegt.

Rogasen blieb polnisch trotz mehrfacher Entsetzversuche von Kolmar.

Wohl hörte an frostklaren Wintertagen die Bevölkerung das

Hammernder Maschinengewehre und den Donner der Geschütze. Doch
die Hoffnung auf Befreiung erwies sich als trügerisch.

Die schweren Ausschreitungenim Juni 1921 in Ostrowo.
oft-ess-

Wir entsprechen verschiedenen Anfragen und Anregungen, wenn

wir aus unserem Archiv heute eine Zusammenstellung der uns über die

schweren Ausschreitungen im Juni 1921 vorliegenden Zeitungsnotizen
und Nachrichten wiedergeben.

Vielleicht sind die-se Zeilen Veranlassung für manchen, der·heute frei
reden kann, auch seinerseits zu den damaligen Vorkommnissen Stellung
zu nehmen.

Am Donnerstag, den 2. Juli 1921, nachrnittag, wurde Ostrowo der

Schauplatz höchst bedenklicher Vorgänge, durch die am besten bewiesen
wird, wohin wir treiben, wenn den gewissenlosen Machenschaften einer

bestimmten Art von polnischen Patrioten nicht bald ein Ende gemacht
wird. «Von Augenzeugen und Opfern der Vorgänge wird uns be-

richtet: In der fünften Rachmittagsstunde sammelten sich ungefähr
500 Arbeiter der Waggonfabrik zu einem Umzug, der sichsgegen die

Deutschen richtete. Die Demonstranten drangen in eine Anzahl von

Geschäften ein, mißhandelten in tierischster Weise Geschäftsinhaber und

Angestellte, plünderten und stahlen. Eines der ersten Ziele war die
bekannte Hirschsche Brauerei. Die Arbeiter umstellten sie von allen

Seiten, drangen in das Kontor ein und schlugen sofort auf den Besitzer
und feine Angestellten los. Schwer verwundet, blutüberströmt und
unterwegs noch mißhandelt, konnte Herr Hirsch sich nur mit größter
Mühe in seine Privatwohnung retten. Ein Gendarm, der den Ver-
such machte, einzuschreiten, wurde ebenfalls mißhandelt und entwaffnet.
Das Kontor wurde demoliert; ungefähr 50 000 eit, die zur Auszahlung
bereit lagen, wurden entwendet. Schwer mißhandelt wurde auch der

Pächter der Gastwirtschaft der Brauerei, dem das Rasenbein zer-
trümmert und die Vorderzähne ausgeschlagen wurden.

"

Der Uhrmacher Retzlaff wurde mit Schlägen aus seincm Geschäft
hinansgetrieben. Nachdem er blutüberströmt auf die Straße geworfen
worden war, wurde sein Laden zerstört und ausgeplündert. Ein ähn-
liches Schicksal erlitt der Inhaber des ersten Speditionsgeschäftes in

Ostrowo, Alfred Than (dessen Familie seit 1700 in Ostrowo ansässig ist).
Mißhandelt wurden ferner u. a. die Kaufleute Mendelsohn, Seiden-

berg, Lewek, Julius Grünberg (in dessen Fleischereigeschäftsämtliche
Fenster eingeschlagen wurden), Frau Eugen Gründerg, Tietze, Schimmel,
Schmidt, Kurzbach, Stemel, Than, Retzlaff u. a. Während des Raub-
zuges der Arbeiter durch die Stadt hörte man wiederholt die Rufe:
,,Hinaus mit den Riemcgl Schlagt die Riemcy totl« Gegen Abend
zogen etwa 100 Arbeiter auf das Stadtgut Krempa, versuchten dort
Türen nnd Fenster einzuschlagen und verlangten von dem Pächter,
Herrn Königk, er solle sofort mit seiner Familie das Gut« verlassen und

nach Deutschland ziehen. Auf die Frage eines der Familienangehörigen
des Besitzers, ob das denn die Regierung angeordnet hätte, gaben die
Arbeiter die bezeichnende Antwort: »Die Regierung hat gar nichts zu
sagen. Das befehlen wirl« In der Stadt wurden die Pogrommacher
ungefährum 7 Uhr abends durch Militär auseinandergetrieben. Daß
dies nicht früher geschah und daß zur Verhinderung dieser unerhörten,
skandalösen,barbarischen Vorgänge nichts getan wurde, darf mit Ver-

wunderung vermerkt werden. da, wie uns glaubwürdige Bürger von

Ostrowo mitteilen, dort schon um die Mittagsstunde von dem bevor-
stehenden Umzug und seinem Zweck gesprochen wurde.

Geht man durch die Straßen der Stadt, dann findet man auf
den ersten Blick kaum Anzeichen, daß hier vor wenigen Tagen Aus-
schreitungen begangen worden sind, wie sie unter dem Ramen,,Pogrom«
bisher nur in östlicheren Gegenden vorgekommen waren. Sieht man

aber näher zu, dann fällt einem bald die Menge der in der Geschäftszeit
geschlossenen Geschäfte auf, zertrümmerteFensterscheiben, durchein-
andergeworfene Schaufensterauslagen. Die ganze Schwere der Schand-
t-at vom 2.Juni enthüllt sich einem aber erst, wenn man ein solches
Haus betritt. Da ist ein Zigarrenladen mit einem Durcheinander von

Schachteln, Zigarren, Zigarrenkisten, Papierfetzen; ein Uhrladen, öd

und leer bis auf ein paar geringwertige Sachen und einige Regula-
toren, die die Plünderer wohl wegen des ungeschickten Fortnats nicht
gut mitgehen heißen konnten· Wir kommen in eine Privatwohnung.
Die Hausfrau zeigt uns die leeren Schübe, die vorher ihre Wäsche
bargen; von Stockschlägen zerfetzte Gardinen hängen vor den einge-
schlagenen Fenstern, auf dem Fußboden ein Wust von Glasscherben,
Möbelteilen und Stoffetzen, dazwischen u. a. eine Familienphotographie,
die einen Angehörigen in Feldgran darstellt und in der Mitte durch-
gerissen ist; eine wundervolle Adlergruppe in Marmor — die Adler

sind geköpft und sonstige Spuren verraten absichtliche Zerstörung —,
und die Leute, die uns entgegentreten, entblößen ihre Arme und weisen
uns die grünblauen Striemen, die Schrammen und Wunden, die ihnetf
der erbarmungslose Pöbel beigebrakht hat. Ein alter Mann hinkt
uns entgegen. Man hat ihn roh die Treppe hinuntergewvrfen. Greise
von 80 und 84 Jahren befinden sich unter den Opfern. Die schwersten
Fälle bekommt man natürlich überhaupt nicht zu Gesicht. Und was

sind das für Leute, denen man das alles angetan hat? Leute, die
niemand etwas zu Leide taten, die nicht im geringsten provoziert
haben, Leute, die fast alle seit Generationen dort ansäsfig und mit der
Stadt verwachsen waren, die die feste Abficht hatten — das tönt
einem immer wieder entgegen —, als gute Bürger des neuen Staates
im Lande zu bleiben. Es sind Angehörige von Familien darunter, die

schon vor ein paar hundert Jahren nach Ostrowo gekommen find. Sie
erzählen uns alle von dem Furchtbaren, das ungeahnt wie ein Gewitter
über sie hereingebrochen ist. Von der außerhalb der Stadt gelegenen
Waggonfabrik zogen damals, am 2—.Juni,pünktlich mit Arbeitsschluß
um 5 Uhr nachsmittags, einige hundert Arbeiter, darunter viele Jugend-
liche, mit Knüppeln, Stöcken usw. bewaffnet, zur Stadt. Dann ging
es von Haus zu Haus über die Deutschen her. Man drang gewaltfam
in Läden und Wohnungen ein und bearbeitete die Bewohner, ganz

gleich, ob Mann oder Frau, in der rohesten Weise mit Stockschlägen
unter den Rufen: »Macht, daß ihr nach Deutschland kommtl« Zu-
gleich ließ man seine Wut an der Wohnungseinrichtung aus, vergaß
dabei aber auch nicht, sich alles, was man brauchen konnte, in die

Tasche zu stecken und die Taschen der Opfer nach Bargeld und Wert-

sachen zu untersuchen.
Es war alles wohlorganisiert. Schon acht Tage vor dem iiberfall

waren Arbeiterabordnungen an einige deutsche Unternehmer heran-
getreten, hatten von ihnen die sofortige Entlassung aller deutschen
Arbeiter verlangt und die Unternehmer selbst mit Totfchlag und Kurz-
und Kleinschlagen bedroht, falls sie nicht in wenigen Tagen ver-

schwänden. Die Betroffenen meldeten den Vorfall selbstverständlich
sofort der Polizei und fragten auch später noch einmal nach, was zu
ihrem Schutze getan worden sei. Sie wurden mit einer beruhigenden
Erklärung abgespeist. Auch sonst ging ein Munkeln und Warnen

durch die Stadt. Aber die Deutschen legten dem keine Bedeutung bei
im Vertrauen auf den starken Schutz der Regierungsbehörden. Daß
es sich um eine abgekartete Sache handelt, ergibt sich auch daraus-,
daß die Plünderung die ganze Stadtvon einem Ende bis zum andern
— an Polizeigebäuden vorbei — in einem Strom durchlief, daß die

Straßen, die man durchzog, ganz systematisch Haus für Haus erledigt
wurden, daß man sich nicht nur an solche Wohnungen hielt, die sich
durch Firmenschilder nnd dergleichen schon von außen als von Deutfchen
bewohnt auswiesen, sondern auch in Häuser eindrang, denen man es

äußerlich gar nicht anmerken konnte, daß sie von Deutschen bewohnt
waren. Gegen 50 beträgt die Zahl der Opfer. Der angerichtete
Schaden schon ist als außerordentlich hoch anzusehen.

Zur Rechtfertigung ihrer Ausfchreitungen verwiesen die Plünderer

kuweihlenauf Westfalen und Oberschlesien, indem sie von Vergeltung
prac en.
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Der Hinweis auf Oberschlesien stellt die Tatsachen direkt auf den

Kopf, der auf Westfalen ist ebenso unsinnig. Es sind wohl in Deutsch-
land Arbeiterentlassungen vorgenommen worden. Das lag an den

ivirtschaftlichen Verhältnissen. Davon sind natürlich auch polnische
Arbeiter betroffen worden. In Polen wurden systematisch alle

deutschen Angestellten und Arbeiter aus sämtlichen polnischen Ve-

trieben entfernt.
Darüber find sich die Deutschen in Ostrowo auch ganz einig, dasz die

ganze Sache nicht dem eigenen Kopfe der Arbeiter entsprungen ist,
sondern dasz lediglich Berhetzung die unmittelbare Ursache der Aus-

schreitungen ist. Insbesoudere ist es natürlich die Presse, die hier ein

unheilvolles Werk vollbracht hat. Besonders hervorgetan hat sich in

der Richtung der in Ostrowo erscheinende »Gonier Narodowy« und

sein Redakteur Herr Zondro. Die Hetze wurde stark gefördert von

einer groszen Zahl von Kaufleuten. Unter diesen zeichnete sich besonders
Herr Wrobinski, der Leiter des Rolnik in Ostrowo, aus. Dessen
Büro ist auch die Sammelstelle für die Hetzberichte des »Kurjer
Poznanski«. Dasz dabei auch der Westmarken-Verein in Ostrowo
besonders mitwirkte, braucht nicht besonders betont zu werden.

Die meist gegen bestimmte Ostrvwoer Persönlichkeiten gerichteten
Hetzartikel haben denn auch dazu geführt, dafz ganz programmäszig
gerade diese Persönlichkeiten Opfer des Uberfalles geworden sind.
Hinter dieser ganzen Sache aber stehen andere, die die Pöbelinstinkte
sich dienstbar machten und die Erregung der nationalen Leidenschaften
als Vorspann für ihre Geldsakkinteressen benutzten. Wie sich da, wo

Blut flieszt, gleich Schmeiszfliegensund ähnliches Getier einstellt, so
wiinmelt es jetzt an den Stätten der Plünderung von Kauflustigen, die

da hoffen, aus dem blutigen Vorgang ihren Nutzen zu ziehen und sich
dabei auch nicht täuschten. «

Ich gehe mit einem Herrn über den Markt, da läuft uns ein Pole
nach und ruft ihm zu: »Sie haben doch auch noch was zu verkaufen,
nicht wahr?« Und um die Konjunktur weiter günstig zu halten, scheut
man sich nicht, den Deutschen neue Pogrome zu prophezeien, durch
allerhand Anspielungen Furcht zu erregen und anschliefzend mit einer

Aufforderung zum Verkauf hervorzutreten.
Eharakteristisch ist, dafz der »Oredownik Ostrowssski«in feinem

köstlichen Bericht über die als »Vergeltung für unsere verfolgten
Brüder in Oberschlesien und Westfalen« veranstalteten unliebsanien
Vorkommnisse auch gleich die Nachricht einfügt, dafz vom selben Cage
ab ein Pole die deutsche Brauerei für ein Kaufkonsortium verwaltete.
So besorgen die Arbeiter die Geschäfte der Kapitalisten, die sich gern

»fürein billiges Geld in ein warmes Nest setzen möchten.
Dafz es zu einem solchen Pogrom kommen konnte, dafz ist bei der

Hetzarbeit der chauvinistischen Presse nicht weiter verwunderlich. Ver-

wunderlicher ist es, dan die Plünderungen eine solch-eAusdehnung an-

nehmen konnten iri einer Stadt von geringem Umfang und übersichtlicher
Bauart, in einer Stadt, die an Polizei keinen Mangel hat und mit

Niilitär überreich versehen ist. Und dabei zog sich der Pogrom, wie

schon gesagt wurde, von einein Ende der Stadt. bis zum anderen am
Polizeigebäude vorbei; und dabei war doch die Polizei rechtzeitig
gewarnt cvordenl Sind denn die polnischen Bürger deutscher
Nationalität Stiefkinsder »der polnischen Repub-lisk,dasz ihre Warnusngen
und Schutzgesuche einfach in den Wind geschlagen werden können?
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Unter den Deutschen in Ostrowo ist die Meinung allgemein, dafz die

staatlichen Organe bezüglichder Unterdrückung des Aufriihrs absichtlich
völlig versagt haben. Was soll man dazu sagen, dasz die Polizei
einem deutschen Bürger, der während des Pogroms telephonisch um

Schutz bittet, antwortet: »Bisher ist ja noch niemand tot-

geschlagenl« Was dazu, dasz der Kreissekretär sich auf Vor-

haltungenüberden unzureichenden Schutzdie Entschuldigung der Ruhe-
storer zu eigen macht, die Plünderungen seien nur »Mafznahmen der

polnischenBevölkerung gegen antipolnische Masznahmen der deutschen
Regierung«. Was dazu, dasz die Arbeiter am selben und am nächsten
Cage Versammlungen abhalten durften, die doch so leicht zu neuen

Pogromen hätten führen können, statt dasz von oben her, wie es

Bürgermeister und Staatsanwalt verlangt hatten, der Belagerungs-
zustaiid verkündet wurde?

Zur Beruhigung der deutschen Bevölkerung ist nichts geschehen.
Nur eines Betriebes hat man sich mit besonderer Sorgfalt an-

genommen, und das ist die Fabrik eines Holländers;ihretwegen «erliesz
der Starost am 4.Zuni einen Aufruf, in dem es heifzt: »Ich bringe
amtlich zur Kenntnis, dafz die Holzbearbeitungsfabrik Deines in

OstrosrvoholländischesEigentum der Firma F.«A. Lehmann in Amster-
dam ist und unter dem Schutkder hollänsdischenRegierung steht.« Er

knüpft daran die Aufforderung an die politischen Arbeiter, Schädi-
gungen dieser Fabrik zu vermeiden. Da musz man sich doch fragen:
Ist denn das Eigentum und das Leben von polnischen Staatsbürgern
deutscher Nationalität und von deutschen Reichsangehörigen vogelfrei,
dasz dårStarost lediglich das holländischeHab und Gut unter Schutz
nimmt.

Auch gegen die ständig austreten-den Gerüchte, die von einer

Wiederholung des Pogroms wissen wollen, wird nichts getan. Den

deutschen Arbeitern in der Brauerei wird von der der-zeitigen Ver-

waltung gekündigt, auch sonst entlassen polnische Arbeiter die deutschen
Angestellten. Bei deutschen Gutsbesitzern, darunter bei einem für die

Possener Landwirtschaft besonders tüchtigen Saatzüchter, erschienen
ungehindert Arbeiter mit der Aufforderung, binnen acht Tagen den

polnischen Boden zu verlassen.
"

—

Es ist die höchste Zeit, dafz die Possener Stellen gegen dieses
Treiben energisch einschreiten. Sie müssenzum Ausdruck bringen, dafz
sie dieses Vorgehen nicht billigen, dasz sie den Willen und die Macht
haben, Wiederholungen rücksichtslos vorzubeugen und Pogromversiiche
im Keime ersticken. Polen kann es sich nicht leisten, dafz seine Geltung
in der Welt durch derartige Vorkommnisse weiter geschädigt wir-d.
Schon das Pogrom vom 2-. Zuni kann aufzenpolitisch von verhängnis-
vollster Wirkung...

Wir müssen noch erivähnen,.dasz infolge der schweren Körper-»
verletzungen mehre-re Miszhandelte, darunter der Uhrmacher Retzlaff
und der Kaufmann Walter Bethe, verstorben sind. Mehrere Miß-
handeslte leid-en auch heute noch unter den erlittenen Verletzungen

Wegen der Vorkommnisse hat die Resichsregierung einen Protest
an den Völkerbund gesandt, doch blieb dieser ohne jede Wirkung, wie

ja auch die Lokalbeshörden in Ostrowo keinerlei Veranlassung ge-

nommFi
hatten, sich zu entschuldigeii oder sonst die notwendige Abhilfe

zu tre en.

Buchbesprechungen
Eine Karte Ostdeutschlands

hat der Gea-Verlag, Berlin W35, im Maszstab von 1 :800 000 her-
ausgebracht. Bsei deni Mangel an guten Kartenblättern des Ostens
wird dsiiessevornehmlich den VerkeshrsvierhältnissenRechnung tragende
Karte manch-en Dienst leisten. Was wir allerdings anstreben, eine starke
Deutlichmachung des uns entrissenen Gebiets, findet sich hier nicht. Diie
alten Reichsgrenzen sind zwar eingezeichnet, doch bei gröszerer Ent-

fernung dem Auge kaum erkennbar. Die Provinzgrenzen (z. B. Grenz-
mark Posen-Westpreufzen) mufz man mühsam suchen, die Farbe der

Wasserstraszen ist zu matt. Dafür treten die Eisenbahnlinien scharf
hervor, so dasz unsere Wirtschaftskreise sich gern dieses Bilattes be-

dienen, das unaufgezogen und gefalzt 5 alt kostet.
Deutschkunde.

Von den »Grundzügen der Deutschkunde« (herausgegeben von

Dr. Hofstaetter und Dr. Schnabel; B. G. Ceubner, Leipzig, geb. 10 -tt)
liegt der L. Band vor. Es ist gut, dafz wir immer mehr zum Eigen-
bewufztsein als Volk gelangen; es ist nötig. Auch unsere Ostbundarbeit
geht ja dahin, dasz wir zum vollbewuszten Ostmärkertum führen wollen.
Erkenntnis ist das erste, wenn freilich hinter ihr dann auch die Tat

(Pflicht, Opfer) folgen niufz. — Der Inhalt dieses ausgezeichneten
Bandes gliedert sich in die von verschiedenen Forschern bearbeiteten
Abschnitte: »Das Land«, »Die politische Entwicklung«,»Das Kriegs-
wesen«, »Staat und Recht·«, »Die fWirtschaftT »Die katholische
Religion«, »Die evangelische Religion«, »Die Mythologie«, »Die
VolkskundeC In verschiedenen Kapiteln ist, in groszen Zusammen-
hangen,»auchdes Ostens gedacht, wenn freilich leider nicht so, dasz die

einzigartige, durch nichts übertroffene kolonisatorische Leistung des

deutschen Volkes voll ins Licht träte. Immer noch wird die leben-
gebende Bedeutung des Ostens als mehr beiläufig, episodenhaft an-

gesehen,während es in Wirklichkeit ohne die Ostkolonisation kein

politisches und kulturelles Deutschland gäbe. Wir möchten hoffen, dafz

sichdiese Erkenntnis endlich auch bei den westdeutsch Orientierten Bahn
bräche. Ablehnen müssen wir ferner die schiefe, ungeschichtliche Be-

hauptung über Bismarcks Ostmarkenpolitik, die er betrieben haben
soll, »weil sie der Macht der Krone zugute kam« (l),. und die angeblich
von seinen Nachfolgern »rigoros weitergeführt wurde«. (ll) Die

Zerschlagung der Ostmark durch Versailles hat gleichfalls nicht die

rechte Wertung erfahren. Der westdeutsche Verfasser dieses Ab-

schnittes (,,Die politische Entwicklung« von Dr. Schnebel, Professor an

der Hochschule in Karlsruhe) hat mit seiner Darstellung erwiesen, dasz
er seiner Aufgabe nicht gewachsen war.

Tirpitz«Erinnerungeu.
Wie Bismarck, Moltke und Roon, wie Hindenburg und Ludendorff,

so entstammt auch der Schöpfer der deutschen Flotte, C-irpitz, dem

ostdeutschen Koloniaslland; er ist ein Sohn der Stadt Frankfurt
(O-der), wo er auch die Schule besucht hast. Seine »Erinne-
rungen« (Koeh«ler,Leipzig) gehören zu den interessantesten Werken
der Rach-kriegszeit. Ohne leidenschaftliche Voreingeno·nimenheit,
sachlich-vornehm setzt dieser Ostmark-deutsche sich für seine Lebenstat ein
und zeigt, warum sie an den Haslbheiten einer »Füh»rung«,die keine war,

scheitern müsste. »Das deutsche Volk hat die See nicht verstand-em«
So msnfzer seiner Flotte ein literarisches »Coten«denkmal«setzen, aber

er hält es für die vornehmste Pflicht aller staatsbewuszten Deutschen,
die im Gange befindliche tragische Vernichtung unserer materiellen
und moralischen Güter zu hemmen und weiterem Niedergang zu gebieten.
»Vom Deutschtum zu retten, was noch von ihm zu retten ist, bleibt
des Schweiszesder Edslen wert.« »Ein Sklavenvolk sind wir noch nie

gewesen; seit 2000 Zahren hat unser Volk nach jähem Sturz stets
wieder sich emporgehoben.« »Sollten die von mir niedergeschriebenen
Erinnerungen diesem Ziel dienen und für d en Glaub en an uns

selbst eine Unterstützung abgeben, so wäre der letzte Dienst getan,
den ich meinem Vaterlande erweisen kann.« Dr. L.

Verantwortlichfür die Schriftleitung: Dr. Franz Lüdtke, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Ostbund E. V., Berlin. Einsendungen
an die Schriftleitung,Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr.43 (FernrufSteinplatz8031). — Druck: Hempel ö: Co. G. m. b. H., Berlin SW 68.
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Osteindriicke eines Rheinländers
ön der ,,Neufz-Grevenbroicher Zeitung« beschreibt der Chef-

redakteur Dr. St a a b in zwei langen Leitaufsätzen seine auf der

Osttagung des Augustinusvereins in Breslau und bei der nachfolgenden
Bereisung der mittelschlesischspolnischenGrenze gewonnenen Eindrücke.

Er nennt die Tage »ein tiefes unauslöschlichesErlebnis« und fährt
fort: ,Man lernte Kämpfer siir die Sache des deutschen
sBolkstums kennen, die unter wahrhaft herpiischen Um-

It ä n d e n mit Hilfe einer deutschen Presse se it n u n in e h r

110 Jahren den Kampf für kulturelle»Freihe«it und

Gerechtigkeit ihrer Boslksgenvssen fuhren. Eine solche
von innerster tiberzeugung durchglühte prachtvolle Gestalt war der
Senator im polnischen Senat Dr.Pant, Ehefredakteur des Ober-

schlesisschenKuriers sin Königshiitte.« Aus den Darlegungen über die

Abstimmung in Oberschlesien zieht er den Schluss:»Für uns im ge-

sicherten Teile des N eich es ist es eine eindrucksvolle Lehre:
Bolkstum iind Sprache fallen nicht zusammen, aber
man hat sich mit der unaufrichtigen gegenteiligen Formel begnügt,roeil
man sich in den Entscheidungen des Obersten Nates davon die grofzts
mögliche Wirkung an Zerschlagung deutschen Gebietes
versprach... Berheerend ist die Erkenntnis, dasz der Bolkerbiind

auch gar nichts tut, diesem Nechtsgedanken zum Siege zu verhelfen. Er
bleibt — an der unglücklicheiiOstgrenze kann man das lernen — ein

Institut zur Sicherung der zweifelhaften, Europa zerstörenden »Er-
rnngenschaften von Bersailles« . . . Die Fanatiker der Zahl sollten
auch im innerpolitischen Kampf erkennen, dasz der Kulturbereich nicht
dem Staate, sondern dem Boslkstum gehört. Wie kämper wir unseren
Kampf für die konfessionelle Schule, das christliche Familien-i und Ehe-
recht? Es ist die gleiche Linie, die an der blutigen Grenze
des Ostens ein auszen- und weltpolitisches Gesicht bekommt, die

Menschheitsfrage gegen Staatsgewalt setzt.,,.«
Ist

Wie ein Berliner die Grenznot sieht.
Der Sonsderberichterstatter des Wolfschen Telegraphenbüros,

Berlin, der an der von den östlichen Provinzialverwaltungseiiveran-

stalteten Grenzlandfahrt im November teilgenommen hat (sieh.e,,Ost-
land« Nr. 47, S. 587), gibt eine lebendige Schilderung der erdrurkenden

Auswirkungen der Grenzzieh-un-g,der wir folgendes entnehmen: »

Das Wort ist jedem Deutschen heute geläufig Er hat immerhin
schon von Grenzlandnot gehört. Gewisz, es gibt auch an anderen
Stellen Deutschlands Notgebiete, aber wo findet man eine Grenze,
die so mit scharfem Messer durch ein blühen-des Wirtschaftsgebiet
neu gezogen wurde wie die Ostgrenze? Wo sonst in Deutschland sieht
man einstige Heerstraszen, die Stacheldraht und Graben sperrt und

auf denen jetzt Gras wächst, wo sieht man Eisenbahnstrecken. auf
denen einst täglich Zug auf Zug rollte und deren Schienen heute ab-

gebrochen sind, deren Gebäude verfallen und deren Bahndamm längst
von Sträuchern überwuchert ist? Wo findet man eine Grenze, die

Der Dank der
Die über Sivinemündeangekommeneii Flüchtlinge haben an Reichs-

regierung und Bolk in einem Schreiben ihren Dank für die hilfsbereite
Aufnahme, die sie in Deutschland gefunden haben, zum Ausdrurk

ebracht. Einige Sätze soll-en hier folgen: »Mit sehnsuchtsvollem
KlopfendenHerzen standen wir am 2. Dezember auf dem Berdeck des

russischen Dampfers ,,Alexej Nykoff« und erwarteten den Augenblick,
der uns glücklichan dentsches Land bringen würde. Wie wird man uns

in Deutschland wohl begegnen? In Nuszland wurden wir als Feinde,
hier als Freunde, ja, noch mehr, als Brüder behandelt. Wir fühlen es,
wir werden geliebt, man sucht uns das Leben angenehm zu machen. Za,
wir sollen uns erholenvon all den Unruhen und Ängsten, die wir in
le ter Zeit durchlebt haben. »Trotzallem sind wir in Nuszland nicht
ge iihllos geworden. Wir empfinden dankbar die Wohltat, die in unsere
oerwundeten Herzen und Gemüter träufelt. Darum können wir nicht
anders, als mit bewegtem Herzen der deutschen Regierung und den

Bolksgenossen, die so rührend an unserem Geschick teilnehmen, unseren
innigsten Dank zu sagen für das grofze Liebeswerk, das sie an uns tun.
Wir sind ja zu arm, um diese Wohltat belohnen zu können. Doch eins
können wir tun. Wir flehen von Herzen den Segen des Allerhöchsten
herab auf Deutschland und sein Bolk. Frieden und Wohlstand möge
dem deutschen Baterland beschieden sein. Das Sprichwort ,,Wohltun
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Und wo bleibt der
l Wirtschaftsgebiete, die auch

v s v v v v s s s v v v v v s - s s-

·
heute noch eine Einheit bilden müszten,

wenn sie bestehenwollen, durch eine chinesische Mauer in zwei Teile
reiht?«Wo eine Grenze, an der sich höchstens alle 50 Kilometer ein
Grenzubergang befindet und wo man Aussicht hat, über den«Haufen
geschossenzu werden, wenn man an anderer Stelle die Grenze streift?
Wo gibt es eine»Grenze,die sinnlos Fetzen aus wichtigen deutschen
Straszenherausreisztund diese Straszen unbenutzbar macht für bei-de
Teile? Wo eine Grenze, die mitten durch die Dörfer führt, die den
Bahnhof vom Ort trennt, die Kirche vom Dorf, den Stall vom Haus,
die Schule vom Dorf, das Dorf von seinem Acker?

Den »Wahnsinn»dieser Grenze spürt man noch bei anderen
Gelegenheiten»Da ist ein Dorf, da geht die Grenze längs durch das
Dorf, immer in der Mitte der Dorfstrafze entlang. Auf dem Kirch-
hof schneidet sie die Gräber in zwei Teile, zahlreich-e Bauern trennt

sie»von der F-eldmark, die Feuesrspritzesteht auf der polnischen Seite.
Die deutschen Bauern auf der polnischen Seite sind längst enteignet
nnd Polen«an ihre Stelle getreten. Züngst brannte es in diesem
Dorfe. Die polnischenBauern»verstanden mit der Feuerspritze nicht
umzugehen unsd leistetenkein-e Loschhilfe,die Feuerspritze den Deutschen
zu geben2lehntensie ab. Das Dorf hat nur eine Ehaussee nach Osten
zur einstigenjetzt in Polen liegendenKreisstadt. Diese Ehaussee ist
noch im»D«o»rfeselbst abgeschnitten. Die deutschen Bauern haben nur

lang-e dsurftige Landwege zu den nächsten deutschen Rachbar-dörfern.
Thausseebauten kosten viel Geld. ön nasser Jahreszeit ist das Dorf
vom«Berkehrabgeschnitten. SolcheDörfer gibt es viele. Gehöfte
sah ich in groszserZahl, denen die Grenze die Ställe vom Hofe trennte
und sie an· Polen wies· Zedesmak wenn die Pferde eine Fuhre auf
deutsch-er Seite machen sollen, müssen sie erst einer tierärztlichenUnter-

suchung»unterzogenwerden. Die Felder liegen auf polnischer Seite..
Nur bei Tageslicht darf der Bauer sie betreten. In der Dämmerung
kann er»zusehe»n,wie die Ernte von den Poslen gestohlen wird, ohne
dasz er uber die Grenze darf, um sie daran zu hindern.

,

»Mansah Städte, um die die Grenze sich auf drei Seiten wie. ein

Wurgeband legte. Fünf Minuten von einer dieser Städte liegen drei
reich-e Bauerndörfer, die jetzt zu Polen gehören. Alle diese Bauern

kauftemwie die zahlreicher anderer Orte in dieser Stadt. Jetzt
diirfen sie nicht mehr über die Grenze und müssen 31 Kilometer zur
nachsteiipolnischen Stadt zum Markte fahren. Hinter dieser deutschen
Stadt liegenandere, denen das Hinterland seit langem ails Wirtschafts-
gebiels gehort. Also-ist diese Stadt zum Tode verurteilt. So stehen
denn schon heute im Zeichen der Wohnungsnvt dort zahlreiche Woh-
nungen leer. Wenn in den Dörfern jemand erkrankt, darf er nicht
den Arzt aus der fünf Minuten entfernten deutschen Stadt holen
lassen,«sondernaus der 31 Kilometer entfernten polnischen Stadt. Der
Beispiele gibt es viele. Kaum 40 Einwohner pro Kilometer gibt
es nur noch im Osten, und der Abwanderung Ende ist noch gar nicht
abzusehen. Der Osten stirbt. Der Landseshauptmann der Grenzmark
Posen-Westpreuszen sprach es neulich klar aus.

Alfred öngeniar Berndt.

Fertriebenen
bringt Zinsen« möge sich auch an Deutschland erfüllen. Wir fühlen uns

glücklichhier in Swinemiinde.«
Um Hammerstein weiter zu entlasten, wird auch das Möllner Lager

in Holstein mit etwa 1000 Flüchtlingen belegt. Die ehemalige Unter-
offizierschule, die eine Zentralheizungsanlage besitzt, ist für die Unter-
bringung hergerichtet worden. Die im Auswanderungsheim der

Hapag befindlichen Kolonistenfamiilien werden gleichfalls in Mölln
untergebracht. Zum Leiter-dieses Lagers wurde Major a.D. Kirch-
stein bestellt. — Einige Unruhe hatte im Hammersteiner Lager
die Nachricht von der Berhaftung eines angeblichen Spitzels hervor-
gerufen. Es ist durchaus möglich, dasz die Sowjets versucht haben,
einige Agitatoren unter die Flüchtlinge einzuschmsuggeln,um zu ver-

hindern, dasz diese im Auslande schlechte Nachrichten über die Zu-
stände im Sowjetparadies verbreiten, und um sie eventuell zu einem
Antrag auf Nückbeförderung nach Nuszland zu veranlassen. öin all-
gemeinen bilden aber die Kolonisten so fest in sich geschlossene Ge-

meinschaften, dasz es einem Auszenstehenden sehr schwer fällt, bei ihnen
Eingang und Gehör zu finden. Der Berhaftete ist, da ihm nichts
nachgewiesen werden konnte, wieder freigelassen worden. Die Er-
lebnisse der letzten Jahre waren für die Nuszlanddeutschsen so hart und

niederdriickend, dasz es keiner Schwarzfärberei bedarf, um jedem die

Lust zur Rückkehr zu nehmen«

Unbeftrafter Verrat am Deutschlan-
Herr Konrektor i. N. Paul Paetzold, früher in Neutomischel,

setzt in Berlin, hat seine im Selbstverlag (Berlin O l7, Mühlenstr.58)
herausgegebene Broschüre »Wie Neutomisch el po lnisch
wurde« nunmehr in zweiter erheblich erweiterter Auflage erscheinen
lassen. Dieses Büchleinmit. seinen als Anlagen beigefügten Urkunden
und Bestätigungen bildet einen der wertvollsten Beiräge zu der Ge-
schichte des polnischen Umsturzes in der Provinz Posen. Was er

schildert, ist so empörend und unglaublich, dasz man versucht sein möchte,
an tibertreibungen zu glauben, wenn nicht von den verschiedenstenSeiten
ganz unwiderlegliche Bestätigungen vorlägen und wenn nicht die

Beschuldigten dadurch, dasz sie bisher keine Klage gegen den Verfasser
erhoben haben, zugegeben hätten, dasz in der Tat die aufgestellten
Behauptungen nicht zu widerlegen sind» Es ist eine Schande für das

Deutschtum, dasz sich in jenen schweren Schicksalstagen Berräter an

unserer Heimat und am ostmärkischenDeutsrhtum, wie sie hier an den

Pranger gestellt werden, gefunden haben. Zum Glück sind es Aus-

nahmeerscheiiiungen. Der Berfasser schildert das Berhalten zweier
deutscher Neseroeoffiziere, des Lehrers Andersen und des Gymna-
sialprofessors W e r n e r, beim Ausbruch des polnischen Aufstaiides und
in der Zeit der folgenden Kämpfe. Beide waren damals als Offiziere
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beim Vezirkskoinmando in dem rein deutschen Neutomifchel tätig. Veide s

find sofort beim Ausbruch des Aiifstandes zu den Polen übergegangen,
während sie den Deutschen gegenüber noch eine Zeit lang das Gesicht
zu wahren suchten. Vezeichnend ist es, dass Andersen voriibergeheiid
sogar den polnischen Raiiien ,,Aiidrezejeivski«angenommen hatl Was
Werner anlangt, fo niniiiit Herr Paerzold an. dasz der Einflusz feines
Scl)iviegervaters, des damaligen Bürgermeisters von Neutomischek
F ran k e, beftimmend fiir dessen Verhalten geivefen ist. Herr Franke
verzehrt heute behaglich fein Ruhegehalt in .Vei«liii-Weiszenfee. Dort
ist Herr VZerner wohlbestellter Ggmnafialprofeffor, während Herr
Anderer eine Lehrerstelle zunächstim besetzten Rheinland und dann in
Gernrode am Harz erhielt. »Es ist«, — so schreibt Herr Paetzold,
und beweistes eingehend —- ,,erwiefen, dafz Wern er und A n der-
fen mit dem Führer der polnischen Aufständigen des Kreises, dein

Grafen Loncki in Pofadow bei Neustadt, in enger Fühlung standen.
Es ist erwiesen, dafz sie die Bildung des deutschen Heiniatfchutzes ver-

hindert, dagegen einen gemischten Heimatschutz gebildet haben, der sich
uberwiegendaus Polen zusammensetzte Es ist erwiesen, dasz sie einen

deutschenFliegeroffizier, der in der Nähe von Neutomischel notgelandet
ist-,verhaftet und ins Gefängnis gesetzt haben. Im Augenblick des
Einzuges der Polen in Neutomischel am Zi. Januar 1919 wurde

Andersensofort polnischer Distriktskommifsar. Er leitete auf polnischer
Seite die Kampfe bei dem Dorfe Lomnitz am 9. Februar 1929, in denen

infolge·Verrats das Blut der deutschen Jugend aus Cirschtiegel ge-
flossenist.« (Etwa 20 Angehörige des deutschen Grenzfchutzes fielen dort
und liegen in Cirschtiegel beerdigt.)
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Die Einzelheiten, die Herr Paetzold schildert, treiben einem vor

Empörung uiid Scham das Vlut in die Wangen. Den Verrätern ist
es recht geschehen, dasz die Polen sie sehr bald als lästige Ausländer
über die Grenze trieben. Sehr zu bedauern aber ist es, dafz eine

Strafverfolgung der Vertreter in Deutschland infolge des polnisch-
deutschen Aninestie-Abkonniiens vom Jahre 1919 nicht möglich ivar

und die Verhandlung gegen sie vor dem Kriegsgericht eingestellt
werden mufzte. Dafz aber der prenszische Staat derartige Verräter

des Deutschtums als Iugenderzieher anstellt, das geht denn doch über
die Hutfchnurx Der Herr AbgPischke hat im Landtag die

Paetzoldsche Broschüre zur Sprache gebracht und mit aller Entfchieden-
heit die Forderung gestellt, dasz die erwähnten Verräter aus dem Schul-.
dienst entfernt werden. Kultusminister B eck e r hat zwar eine Unter-

suchung zugesagt, leider aber nichts gegen die Verräter unternommen.

Es oerlautet sogar, dasz Herr Werner jetzt Direktor einer

höheren Lehranstalt werden soll. Das wäre wirklich der reine Hohnl—
Jeden Deutschen wird das Büchlein, das nur 60 Pf. kostet, lebhaft
interessieren. Es sollte die weitefte Verbreitung finden und einen
Sturm der Empörung dagegen entfachen, dafz Werner und Andersen
weiterhin im Schuldienst bleiben. Vor dem Einflufz derartiger Patent-
SchaukelsPatrioten mufz unsere Jugend unter allen Umständen -be-

wahrt werden. — Die Schrift Paetzolds hat auch die Aufmerksamkeit
der Polen erweckt. Der ,,Kurjer Poznanfki« bringt darüber in Nr. 568

einen langen Artikel, an dessen Schlusz es sehr bezeichnend heiszt: »Wir
haben nicht die Absicht, Andersen und Werner zu verteidigen.·· Damit

ist ihr oerräterisches Verhalten auch von polnischer Seite zugegeben.

Siedlungss und Wohnung-zweien-
Von der Ostbundsiedlung.

In Nummer 43 des ,,0stlands« hatten wir über den Ankauf eines
Gutes Friedrichshof, Kreis Preiizlau, durch die Siedlungsgesellfchaft
«s.)eutscherOstbund berichtet. Das Gut ist inzwischen übernommen. Eine
groszere Anzahl von Stellen hat bereits feste Vewerber gefunden, ins-
besondere sind die Arbeiterstellen sämtlich fest zugesagt. Es ist zu er-

warten, dafz in Kürze auch die noch freien Stellen Vewerber finden.
Am 7. November 1929 ist das Gut Klein-Zaftroiv, Kreis Greifswald,
übernommenworden. Es kommen hier eine Grofzbauernstelle, 21

·?3aucs«riistellen,10 Halbbauernstellen und 15 Arbeiterstellen zum Aufbau.
Die libergabe in Vewirtfchaftung der Siedler erfolgt am 1.Juli 19«30.

Fragebogen iind sonstige nähere Angaben bitten wir bei der Geschäfts-
führungder Siedluiigsgesellschaft Deutscher Ostbund, Charlottenburg 2,
Hardenbergstr.43, VI einzuholen. Celephont Steinplarz 1120.

Bundesnachrichtem
Ein gefegnetes neues Jahr

wünschen wir von ganzem Herzen allen unseren lieben Lesern und

Leserinnen, Mitarbeitern und Freunden. Möge es unser schwer um

seinen Aufstieg ringendes Vaterland von dem Fluch des Partei-
haders erlösen, ihm Einigkeit und endliche Freiheit, neue Kraft und
Stärke verleihen. Möge es vor allem die Verdrängten aus Not
und Elend befreien, ihnen inneren Frieden und allen ein menschen-
würdiges Dasein bescheren. In diesem Sinne rufen wir allen lieben
Landsleuten ein herzliches ,,Heil N euja h r l« zu.

·

Aus der Bundesarbeit.
Landesverband Berlin-Brandenburg

Ortsgruppe 0ranienbnrg. Am ist. Dezember beging die Ortsgruppe
im Schützenhaus ihre Weihnachtsfeier, an der sich zahlreich Nicht-
ostmärker beteiligten. Nach einem gut gefprochenen Prolog (,,Weih-
riachtszuverficht« von Anna Gründer) sprach der erste Vorsitzende,
Herr Vankbeamter Otto Hinz, Hubertusstrafze 6, die Gedanken aus.

die.den vertriebenen Ostmärker am Weihnachtsfefte bewegen, wenn er

Riickfchauund Ausfchau auf das Schicksal feiner Heimat hält. Die

geschickt arrangierte Kinderbefcherung erfreute jung und alt. Das

Melodram »Weihnacht« von Ernst von Wildenbruch fand ungeteilten
Veifali. Den Abschlusz bildete ein flottgefpieltes, reizendes harmlofes
Weihnacl)tsluftspiel,dessen Darsteller den lebhaften Beifall mit Recht
verdienten. Zur Freude der Ortsgruppe hatte sich die Jungfchar bei

allen Darbietungen besonders hervorgetan und auf ihre Mitwirkung
ist zum groszen Ceil das Gelingen des Festes zurückzuführen. Unsere
guten alten deutschen Tänze kamen vollan zu ihrem Recht.

Ortsgruppe Strasburg (Uckerniark). Mit Herbstbeginn hat die

verftarkte Werbearbeit der Ortsgruppe wieder eingesetzt. Den Ve-

ginn der Werbeveranstaltungeu bildete ein am 21. September im Ver-

cinslokal Striiwe veraiistalteter ,,Vunter Abend«, der einen überaus

harmonischeniind alle Ceilnehmer voll befriedigenden Verlauf nahm.
Stimmiingsvolle ernste und heitere Ehorvorträge unserer Gefa«ngs-
abteilung wechselten im bunten Reigen mit humoristischen Solovor-
trägen und Duetten ab. Ein von talentvollen Mitgliedern der Orts-

gruppe mit iiberwältigender Komik gespielt-er Schwank ,,Minna, die
Kuchenperle« bildete einen guten Abschluß der vielfach stürmischen
Veifathervorrufeneri Darbietungen, um deren Gelingen sich-die Damen

Huber, Merk, 0ppermanii, Saat-, Chews und Jeh sowie die Herren

"·

nach Ostenl«

Filter, Meinke und Stolzenburg besonders verdient gemacht haben.
In kurzer, aber eindringlicher Form wies dann der Gründer und ver-
dienftvolle 1. Vorsitzende, Herr Kassendirektor du Puits auf die

Vedeutung der Ostbundarbeit hin und forderte die zahlreich Er-

fchsienenen zur tatkräftigen und regen Unterstützung unserer Vundess

beftrebungen auf. Musik und Tanz beschlossen die wohlgelungene Ver-

anstaltung — Der Oktober brachte als zweite Herbstveranftaltung
einen Filmwerbeabend. Am 29. Oktober wurde im Kinosaal Struwe

der oftpreufzische Aufklärungs—— und Kulturfilm »Die Insel Ost-
preuszen« gezeigt. Der außerordentlich geschickt und wirkungsvoll
zusammengestellte Filni hat auch hier seine Wirkung nicht ver-fehlt
und sicherlich viel dazu beigetragen, das Interesse für die schwer
ringende Ostmark zu verftärken und zu vertiefen. — Im Monat

Dezember folgte nun — wie alljährlich — die Weihnachtsfeier, zu der

lange vorher viele Hände fleiszig rüsteten. Sie fand Sonntag den 22. De-

zember, abends Zs Uhr, in dem schon traditionell gewordenen fest-

lghekiFiahmeii
im Vereinslokal statt und nahm einen sehr schönen

«

er au .

Landesverband Ostmärk.
Ortsgruppe Neppen. Die Feier der Fahnennagelung fand am

2. November statt. In den fest-lichgeschinücktenRäumen der ,,Mark
Brandenburg« lauschten die zahlreich erschieneneiiGästeund Mitglieder
dem von Frl. V l u in schwungvoll vorgetragenen Prologe »Wir schauen

In seinen Vegrüszungsworten dankte der 1.Vorsitzende,
Herr Postfekretär Grun w ald, den Vereinen für die 23 gestifteten
Nägel und für die Entsendung von Vertretern. Im Namen des

Magistrats sprach Herr Bürgermeister Ezg nimek. »Stille sein und

bereit -feinl« mit dieser Lofung schlug er dann den ersten Nagel ein.
Nun folgten die Vertreter der Vereine mit der Nagelung. Nachdem

«

noch der 2.Vorsitzende, Herr Pawlowfki, ein Hoch auf den

Schiriiiherrn des 0stbundes, Herrn Reichspräsidenten v on H i n d en -

bu r g, ausgebrocht hatte, ging man zum gefelligen Ceil über.

Landesverband 0stpommern.
Ortsgruppe Köslin. In der Mitgliederverfammlung am 10.0k-

tober begrüszte nach langer Sommerpause der 1.Vorfitzende, Herr
Stadtrat Krause, Rogzower Allee to, die Versammelten zur

Wiederaufnahme der Arbeit. Nachdem er einen liberblick über die

umfangreiche Tagesordnung-gegeben hatte, sprach der 2.Vorsitzende,
Herr Rechtsanwalt Dr. Köhler, über den cgenug-Plan Nachdem
uns die alte Heimat verloren ist, musz uns die neue Heimat erhalten
bleiben, um von ihr aus die alte wiedergewinnen zu können. In ver-

ftäiidlicher Form unterrichtete der Redner über die wesentlichen Ve-

stimmungen des Young-Plans und zeigte feine vernichtenden Aus-

wirkungen für die deutsche Wirtschaft. Es gehe um Sein oder Nicht-
sein des deutschen Volkes. Die streng sachlichen Ausführungen
fanden starken Veifall. Die Versammlung befchlosz, dem Vorschlag
des Vorstandes entsprechend, mit Rücksicht auf die politische Neutralität
des Ostbundes, jedem einzelnen Mitgliede die Entscheidung über das

Volksbegehren selbst zu überlassen. Eine Jugendgruppe soll gegründet
werden. Zu deren Führer wurde Herr Lehrer Hupp gewählt, dem

. ein Ausschufz, bestehend aus den Herren E. Sch ulz und S i n t o wski
und zwei noch zu wählenden Damen der Fraiiengruppe, zur Seite steht.
Nach der dann folgenden Erledigung einiger geschäftlicherAngelegen-
heiten sprach der Hauptredner des Abends, Herr Rektor Weber,
über das Chemat »Was heifzt und was bedeutet deutsches Volks-
tum?« An Veifpielen wurde gezeigt, dasz das Wesen des Volkstums

nicht allein in der Sprache tind in der Rasse zu suchen ist, sondern
seinem Inhalte nach etwas Geistiges fei. Volkstum sei geistige Ge-

meinfchaft, Kulturinhalt. Deffeii Vestandteile seien Sittlichkeit,
Religion, Philosophie, Wissenschaft und Kunst. Äuszere Jivilisation
und Lebensart bedingen noch nicht reiches inneres geistiges Volks-
leben. Vei den Karthagern, Persern und Römern finden wir äuszere
reife Jivilisation, aber kein geistiges Volkstum. Das Volkstum stehe



iiber dem Staat, der Wirtschaft, der geographischen Umwelt und

Sprach-e. Das deutsche Volkstum sei keine ftarre Cinheit. In diesem
Volkstum spiele der Heimatgedanke eine wichtige Rolle,·aber der

Vsolkstumsgedanke gehe über Stammestum, und Stammestum gehe
über den Heimatgedanken hinaus. Cs gebe keine Weltbildung, sondern
nur eine individuell völkischeBildung. Cs gebe auch keine weltbürgerliche
Geistigkeit im allgemeinen, sondern eine völkische Geistigkeit im be-

sonderen. Cs gebe eine deutsche, englische, französisscheBildungs-
richtung. Cs sei gar nicht möglich,sich international über eine Sache
zu unterrichten. Der Redner ftellte die Wesenszweige einiger Volks-
tümer einander gegenüber und fand das Wesen des Deutschen darin,
daß er jede Sache um ihrer selbst willen tut und an etwas Absolutes
und Ursprüngliches glaube. Die Zukunft des deutschen Volkstums in
den abgetretenen Gebieten werde wesentlich davon abhängen, ob wir
es im Bewußtsein seiner Kraft und Stärke erhalten können. Nach
eine-m Dankwvrt des 1.Vorsitzenden wurde die Versammlung ge-

schlossen. Si.

Ortsgruppe Kolberg. »Und wie machtvoll und innig unsre Sehn-
sucht singt, höre, du Deutschland, das Lied, das aus dem Osten klingt«
Mit diesen Worten begrüßte am 19. Oktober Herr Lehrer K o r t h a l s

die erschienenen Gäste und Landsleute an dem vom gemischten Chor
der Ortsgruppe veranstalteten ostmärkischen bunten Abend, einem
Werbeabend für den gemischten Chor, nicht nur unter den Ostbündlern
selbst, sondern ganz besonders unter der ortsansässigen Bevölkerung,
in der das Denken an die abgetretenen Gebiete wachgehalten werden

muß. Um der Vergeßlichkeit und Oberflächlichkeit,die keinen Ge-
danken an die Ostmark aufkommen lassen, entgegenzutreten, hatte daher
der gemischte Chor die Älteren und besonders die Jugend zu einem
Tanzabend mit ostmärkischenDarbietungen während der Pausen ein-
geladen. Stille herrschte in dem gefüllten Saale, als der gemischte
Chor nach der Begrüßung ,,Trübe fließen Weichselflutem grüßend
Graudenz, Kulm unsd Thorn« unter der bewährten Leitung des Lehrers
Stutzke vortrug. In verschiedenen andern Liedern, in kurzen Gesangs-
duetten, in Polenszenen und in lustigen Trioauftritten kam unauffällig
der Gedanke an das Verlorene zum Ausdruck; überall tönte ein leiser
.Weckruf durch und versuchte besonders die jugendlichen Seelen zu be-

geistern und zu entflammen. Ja am Schlusse-erschienen drei wes-
preußische Wanderburschen; sie berichteten von ihren Fahrten durch
den Weichselkorridor in bekannten Liedern und ernteten stürmischen
Crfolg, besonders bei dein Lied von den polnischen Läusen: »Und sie
werden wieder munter und beißen voll Schneid«

Landesverband Westpreußen.
Die Ortsgruppe Clbing hat am 12. Oktober ihren zweiten Kultur-

abend gegeben. Während der erste Abend im vergangenen Jahr dein

Volkslied, seinem Wesen und seiner Pflege galt, war der zweite Abend

der cMusik und dem Wort in der Kunst gewidmet. Die vielen Zuhörer,
die sich im Saal der Bürgerressource eingefunden hatt-en, waren mehr
als nur ein dankbares Publikum. Nachdem Annemarie Flägel den
Abend mit einem Vorspruch eingeleitet hatte, spielten Musikdirektor
Hugo W e r n i ck e und Walter L i e b e die Sonate F-Dur op. 24 von

Beethoven. Das Publikum spendete reichen Beifall. Niit einem Beet-

hoven-Menuett, mit Dittersdorfs ,,Deutschem Tanz« und mit einem
Zigeunertanz von Narhåzwurde der Crfoslg der Sonate fast noch über-
boten. .Tadellos»wardie Charakteristik der verschiedenen Tänze heraus-
gearbeitei. Natürlich zündeten dann aber auch einzeln-e Cffekte, z. B. in

Nachez’Vravourstürkchen.Die umfangreiche Vielseitigkeit des tech-
nischen Konnensund die sachlicheAuffassung und Wiedergabe der Werke
waren ein besonderes Verdienst des Musikdirektors Wernicke. Die

Herren Otto Ni ark usch und Herbert Hensellek spielten zu-
nächst einen Satz von Johann Sebastian Bach, dann aus einem Cello-
konzert von G. Goltermann das Andante und schließlichRobert Schu-
manns ,,Träumerei«. Annemarie F l äg el vom Clbinger Stadttheater
brachte ernste und heitere Vorträge: Agnes Harders ,,Marienburg«,
,,Niarchenvom Glück«,mit großem Crfolg Für alle ist der Feierabend
eine Stunde der Freude, der Andacht und der Sammlung gewesen. So-

mit»war»demvom Deutschen Ostbund angeftrebten Ziel ein erhebliches
Strick nahergekommen, und »dervöllig ausverkaufte Saal wird der

Leåtung
der Ortsgruppe Clbing cMut und Hoffnung zu neuen Taten

ge en.

Landesoerband Oftpreußeu.
Ortsgruppe Königsbergi.Pr. In der sehr stark besuchtenMonats-

versammlung am 7. November hielt der Landesverbandsvorsitzenide
DrRuprecht einen Lichtbildervortcag über ,,Reise-
eindrücke aus den ostbaltischen Staaten«. Cine län-der-—

kundlicheDarstellung der Randstaaten Litauen, Lettland, Cstland und
Finnland reizt heute um so mehr, als diese Länder gegenwärtig ganz
anderes als bisher in den Vordergrund des allgemeinen Interesses
getreten sind. Dies gilt, so führte Redner aus, zunächstvon Finnland,
seitdem Deutschlands hervorragender Anteil an seiner Befreiung
Ursache»wurdezu ehrlicher Vertiefung der alten Freundschaft, welche
beide Lander schon vor dem Kriege verband. Das Bild, welches eine

Betrachtung des heutigen Finnland dem Beobachter bietet, ist trotz
der allgemeinen wirtschaftlichen Not nach dem Kriege ein erfreuliches
und Zukunft versprechendes. Zwar handelt es sich bei der Bevölke-
rung des Landes nur um eine an Zahl kleine Gruppe dec Menschheit,
aber es ist ein aufwärtsstrebensdesJungvolk. Was Finnland an Kultur
besitzt,verdankt es zunächstin der Hauptsache dem hochstehenden Nach-
barvolk der Schweden. Deutschland als ehrlicher und aufrichtiger
Freund Finnlands ist an der glücklichen Weiterentwickslung dieses
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Landes in hohem Maße interessiert. Auch kommt erhöhte Gegen-
wartsbedeutung Cstland und Lettland zu. Spielte doch in beiden
Ländern das Deutschtum jahrhundertelang eine hervorragende Rolle,
die es nach dem zu erhoffen-den Ausgleich der gegenwärtigen nationalen
Gegensätze auch in Zukunft wieder zu spielen berufen sein dürfte. Zu-
sammen mit Ostpreuszens Nachbarstaat Litauen werden die genannten
drei Randstaaten dazu berufen sein, die Brücke zu bilden zwischen uns

und dem Rußland der Zukunft. Cigene Lichtbildaufnahmen von Stadt
und Land, insbesondere von dem »Land der tausend Seen« vertieften
den Cindruck der Ausführungen Der interessante Vortrag fand
reichen Beifall.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Ortsgruppe Delitzsch. Am 19. Oktober feierte die Octsgruppe ihr

9.Stiftungsfest. An ein gemeinsames Cssen schloß sich der offizielle
Teil. Frl. Vetter-Deslitzsrh trug einen Vorspruch vor, der von

dem Kleistpreisträger von 1927 Gerhard Menzel, einem Sohn der

Ostmark, dem Verein zu seinem Feste zugesesignet worden war. (Am
24. Oktober fand im Dresdner Schauspielhaus die Premiere von

Gerhard Nlenzels neuem Werk ,,Fern Ost« statt.) Frl. Fengler
brachte dann in packen-der Weise das Gedicht »Im Flüchtlingslager«
zu Gehör. Der Verein hat in den beiden Damen, sdie sich immer in

so liebenswürdiger Weise zu die-sen Festen zur Verfügung ftellen, her-
vorragende Helferinnen gefunden. Herr Lehrer L. Koth-Werbelin
trug ,,Frie.drichs des Großen letzte Reise« vor. In seiner Be-
grüßungsansprache berührte der Vorsitzende, Willi Schmidt in

Paupitzsch bei Delitzsch, die beiden Gedanken des Vorspruches: Ver-

stand und Herz und endete mit einem Hoch auf das Deutsche Reich.
Herr Schwerin erfreute durch humorvolle Vorträge.

Landesverband für beide Niekklenburg.
Die Ortsgrnppe Roftokk hielt am 13. Oktober ihre Vierteljahres-

versammlung ab, die auch von Mitgliedern außerhalb Rostocks gut
besucht war. Im geschäftlichenTeil wurden die Rundschreiben Nr. 5

und 7 der Bundesleitung ver·lesen,die Schritte der Leitung in der

Cntschädigungsfrage gebilligt und der Kassiererin Cntlastung erteilt.

Herr Obersteuerinspektor F e i k e berichtete über seine Cinsdrücke während
seiner Reise im letzten Sommer nach Posen, denen die Anwesenden
mit regem Interesse folgten. liber das Thema ,,Siedlungswandlungen
im Baltikum und Wolgagebiet« sprach eingehend das Mitglied Herr
Dir.med.vet. cMüller, Kröpelin, der es verstand, die Zuhörenden
mit seinen Ausführungen zu fesseln. Nach der Sitzung fand ein ge-

mütlsichesZusammen-sein statt. Die Rostocker Turnerschaft hatte sich
in liebenswürdiger Weise bereiterklärt, je eine Damen- und Herren-
riege am Reck undBarren zur Verfügung zu stellen. Von fünf jungen
Damen des Vereins wurde der Cinakter ,,Frä-usleinHühnerbein und
die Backfische« aufgeführt. — Am 13. November d. J. fand die

Monatsversammlung statt. Der Vorsitzende berichtet über den Szczypi-
vrnotentag in Berlin ausführlich. Hieran schließt sich ein Bericht des
2. Vorsitzenden, Herrn Riedel, über seine Inhaftierung in Polen
anläßlsichseines Besuches bei seinen Cltern im August 1928. Beiden
Rednern folgten die Anwesenden mit große-m Interesse.

Landesverband Wasserkante.
Die Ortsgruppe Kiel beging am 9. November ihr 9. Gründungsfest.

Nach einleitenden Mufikvorträgen sprach Fräulein Weichert ein-
drurksvoll den Vorspruch ,,Ostdeutsche Westmarkfahrt« von Franz
Lüdtke, worauf der 1.V«orsitzende,Konrektvr Bronsch, Prüne 58,
die Festrede hielt.« Ausgehend von der Ursache des Zusammenschlusses
vor 9 Jahren, gedachte er der unsäglich schweren und hingebungsvvllen
Arbeit im Interesse der Geschädigtenund der unermüdlichenAufkläruugs-
arbeit des Oftbundes, der es in erster Linie zu verdanken sei, daß im

Auslande die Stimmen sich meshren,die eine Beseitigung der unmöglichen
Grenzregulierung im Osten wünschen, und daß sich im Reiche immer

mehr die iiberzeugung Bahn breche. daß Ostlandnot Alldeutschlands
Not sein. Große Aufgaben sind noch zu lösen, der Kampf sei fortzu-
führen, den Deutschland seit Jahrtausenden kämpfe um den Bestand
seines Bodens und um den Bestand seiner Seele. Den Ausklang der

mit großem Beifall aufgenommenen Rede bildeten ein Hoch auf die
verlorene Heimat und das deutsche Vaterland und das Deutschland-
lied. Darauf wechselten Gesangsvorträge und Musikstückemiteinander
ab. Besonders hervorgehoben zu werden verdienen die Sologesänge
und Duette der Damen Frl. Günther und Frl. Oenike. Cin

humoristisches Singspiel erntete starken Beifall. Cin Ball beschloß
das stimmungsvoll verlaufene Fest.

Landesverband Süddeutfchland.
Die Ortsgruppe Freiburg i.Vr. (Vors. Rektor a. D. Fc.Scherne1-,

Zassiusstr.72) veranstaltete am 5. November einen stark auch von Cin-

heimischen besuchten Lichtbildervortrag, in dein Herr Verlagsbuch-
händler Walter Nivmber den Kunstsinu und Haiidelsreichtuni, die

landschaftliche Schönheit und geistige Tiichtigkeit der Hansastadt Dauzig
in Wort und Bild zeigte: Das schöne,oft reich verzierre Fassadengiebel-
haus und die Beischläge, terrassenartige, zum Teil künftlerische Vor-

bauten, ivie man sie besonders in der Jopengasse und der Fraiiengasse
und Langgasse, Danzigs Verkehrshauptader, bewundern kann, das

Rathaus mit seinem hervorragend schlanken Turm und das wuchtige
Langgassetor. Architektonisch beherrscht wir-d das alte Danzig durch
Anklänge an die niederländische Renaissance und durch den Danziger
Barock. Das Wahrzeichen Danzigs und die mächtige St.Niarien-

kirche, eine dser größten Kirchen Deutschlands mit riesigem Turme, ein

Kvlossalwerk nordischer Backsteingotik, an dem 150 Jahrg gebaut
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wurde. Der Fischmarkt, Kirchen, Türme, Brüiken und Erste, die

Peinkammer (jetzt Mussesum), der Baumannhof (Domizil sur arme
Fsisscher),das Uphagenshaus, der Artushof mit der Danziger Borse, die

alten Getreidespeikher an der Mott-lau, das alte Stadttheater, Zeug-
haus u.a-.m., die im Verein mit den vornehmen Patrizierhausern
Danzig eine eigene Rote rühmlichenAufstiegs und Barbiildesgeben.
Daneben groszzügigund modern das neue Danzig,«das«inseinemHafen-
gebiet und in dein neugeschaffenen Umischlagsgebiet in »Weirhse-l«munde
die modernsten Hafenanlagen Europas besitzt. Dazu die paradiesische
Umgebung und Landschaft· Absterher nach Langfuhr, dem Oslivag»arte»ii,
nach vapot usw. vermitteln Eindrücke reizvoller erdhafter Schonheit.
Kommt nach Danzigl

s-

Gretizlanddeutsche Adventsfeier.
Aus Anlafz der Anwesenheit einer Reihe grenzlanddeutscher

Büchereileiter in Berlin hatte unser Hauptvorstandsmitglied,Herr
Direktor Scheffen, zahlreiche führende Persvnlichskeiten»des
Grenzlaniddeutsrhtunis zu einer stimmungsreichen Adventsfeier in seinem
Heim geladen. Vertreter der Behörden, Parlamente und freien
Organisationen sowie der Vibliotheken und des Verlagsbuchihandels
begrüszte der Gastgeber in herzlicher Ansprache, zugleich die«Ver-

bundenheit aller deutsch-en Grenzniarken betonend Frau DirektZr
Scheffem auf deren schriftstellerisches Werk in unserer ,,Frauen»-
Beilage hingewiesen wurde, bot zusammen mit ihren Kindern im

Schein der Adventskerzen eine Feier von deutscher,die Hean er-
greifender Innigkeit Die Gäste, die Gelegenheitfanden, sichuber die

Fragen des Grenzlanddeiitschtums untereinander ausfuhrlich zu be-

sprechen, schieden mit aufrichtige-m Dank; der Deutsche Ostbund war

durch die Herren von Cillg, Geheimrat Schmisd und Dr. Lusdtke ver-

treten.

Zahrtausendfeier im Berliner Leydig-Museum
Das Berliner LessingsRiuseum veranstaltete Fini 1.2.Dezembe·ru

in seinem Bortragsssaal eine Gedächtnisfeier·furdie tausendsahrige
Ostm-ark. Dr. Franz Liidtke sprach überdie wechselvvlle Geschichte
der Ostlande, deren endgültige Zurückgewinnung vor 12000 Za»hren»be-
gann, und erläuterte ihre Bedeutung für unser Geistesleben. Er zeigte,
wie die Ostmark politisch wie geistesgeschichtlsrchdem Winterlanidihren
Dank abgestattet hat, indem die gross-en geistigenFreiheitsbewegungen
Von hier ihren Ausgang nahmen. Das schöpferisrheWerk der grvszen
est-deutschenPersönlichkeiten seit Koperniikns bis zur Gegenwart wurde

erläutert. Daran schloszsich die Borlesung aus Werken ostmarkischer
Dichter der jüngsten Vergangenheit und Gegenwart: Carl Busse,
Hermann .Löns, Paul Dobberniann, Herbsert Lipp, Franz Ma«hlke,
Fritz Kudnig, Carl Lange, Wilhelm MüllerkRiidersdorfzHergbert
Menzel (der anwesend war und von den Horern freudig begruszt
wurde) u.v.a. Dr. Lüidtske trug ferner aus seinem Roman »Das
Zahr der Heimat« das Kapitel ,,Ab-skhied«vor. Die aus dem Weichsel-
land stammende, in Berlin ansässiige Konzertsangerin·

Hedwiig
G e i szl e r rahsmte den Festvortrag durch vstmörkischeLieder eink«Rach
Ostland ioollen wir reiten, Val. Herberger, Simon Dach,Ehr. Gunther,
Eichen-dorfs, Busse, Löns, cItiiegel usw.; am Flugel begleitete sie
Frl. Adidi Skhmidt. Die gesamten Darbietungen ernteten reichen
Beifall und wurden auch in den Berliner Zeitungen mit grofzter An-

erkennung gewürdigt.

Gitmärkifche Seimainachrichten
«

Persönliches.
.

Landkrankenkassenrendant Anton Mag 70 Jahre alt.

.

Der pensionierte frühere Land-krankenkasseiirendant des Kreises
Berent, W-estpr.,AntonAiay, beging am 18.Dezember1929 seinen 70. Ge-

burtstag. M. war von 1883—1920 sin Berent, wo er noch IH Fahr
unter polnischer Herrschaft Dienst tat und als einer der letzten
preuszischen Beamten dsie Ostrnsark verlieh. Gebsvren wurde er in

Schmiegel (Po«sen). Die Familie Mag sitzt nachweisbar über 300

Jahre in der Provinz Polen. Von 1900—1912 war Anton May
Stadtverordneter in Berent, wo er für die Erbauung eines nesuzeit-
lichen grofzen Armenhauses sorgte. Er gehörte zu den Gründern dies

Deutschen Ostmarkenvereins in Weistpresufzen May gehörte immer

zu den markantesten Persönlichkeiten, die für das Deutschtnm in
Bererit kämpften. Sein befriedigendstes Lebenswerk war die Grün-

dung der Berenter Ostmarkenbücherei,die mit ihren 9000 Bänden die

gröszte in dieser Art in- Westpreuszen war. 1900 muszten die letzten beiden

polnischen Vertreter aus dem Berenter Stadtparlasment weichen; den

Sieg über den letzten Polen trug May persönlich davon. Unbe-

grenztes Vertrauen und grosze Lieb-e genon er bei der Kaschnbischen
Landbevölkerung, für die er nur der ,,Pan·« war. 1920 wurde er-

kur Landkrankenkasse des Kreises Danziger Höhe nach Danzig ver-

setzt und 1925 pensioniert. Seit dieser Zeit wohnt er in Zoppot, wo

sein Sohn als Stadtverordneter im Kampf fürs Deutsrhtum steht.

Flugkapitäu Albrecht til-gestürzt
Auf dem Flug von Marseille nach Berlin hatte das Aradv-Spezial-

slugzeug,,Ceneriffa« auf der letzten Wegstrecke wegen dichten Rebels

die Orientierung verloren.. Bei dem Versuch, sich durch Bodensicht zu
orientieren, schlug das Flugzeug bei einer Geschwindigkeit von 170 bis
180 Km. auf den Boden auf und ging in Trümmer. Während der
Bordmonteur mit Verletzungen davonkam, konnten der Pilot, Flug-

44444444 --«--«----44----

kapitänA l b r e ch t
, und der Expeditionsleiter v. S ch r o e d e r nur

als Leichen geborgen werden. Der auf so tragische Weise ums Leben
gekommene Flieger stammtaus Z i elenzig in Ost-Brandenburg wo

erf auch auf Wunsch seiner Angehörigen zur letzten Ruhe geleitet wird.

Die Lufthansa verliert in ihm einen ihrer erfahrensten Pilvten zahl-
reich-er Landstreckenflüge

ss

Inbilänint Der Bezirksschornsteinsegermeister Oskar Srh lecht ln

EldingemKreis Erlie, früher Lissa in Posen, am t.Zanuar 1930 sein
czIIahriges Meistersubilänm
«

Berlobt: FrL Lotte Krop , Tochter des Fleischermeisters Kropp
sin»Stolp (Ponr.), mit dem»Kaumann Otto E u litz, Sohn des Buch-
handlers pskar Enlitz, fruher in Lissa (vaen), setzt in Stolp (Poin.).
«Berinahlt:Kaufmann Hugo Verkofs k y , Sohn des Waffe-n-

meisters a. D. Hermann B., in Erfurt, fr. Bromberg, nnd Frl. Elsbeth
Ga ke, Tochter des Lehrers G. in Cvrau bei Halle, fr. Skorken
bei annoivsitz;

GoldeneHochzeit: Schuhmachermeister Karl Kirsch in Vandsburg;
das Paar ist 73 und 70 Jahre alt.

»Besahrte0stniärker: Rentner Karl Röl te in Hagnau (Schles.),
fruher Posen, Buchhünidler, am 4.1.ZO 75 Z.; Direktor Wilhelm
Freg er 1in Berlin-Mariendorf, früher Beamter im Gas- und

WasserwerkRawitskh, am 2.12. 80 Z.; Frau Rikoline Mackes
prang in H-einrirhau, Bez.Breslau, früher Dosbsiesrhinbei Buk in
Posen, am 6. 12. 85 Z.

Gestochen. Besitzer Georg Schukej in Groß-Wisniewke, Krs.
Zempelburg, 80»«J.;Sch. war der älteste Besitzer im Dorfe, er hatte
mehrere Ehrenarnter bekleidet, war 35 Jahre lang Gemeindevorsteher
und 30 Jahre lang Schulkassenrendant; Lonis G a p p e in Lyck (Oktpr.),
fruher Erone a. Br. »an!S. t2. 78 Z.; Witwe Pauline Radeko in

Berlin-Tempelh0f,früher Schick-im am 17. 12. 94 J.; Frau Auguste
Schlies ke, geb. Etetz, in Skhneidemiihl am 17. 12. 84 Z.; Straszens
meisterFranz Riendorf in Briesen (Aiark) am 20. 12. 55 Z.;

ältiistzizoberinspektor
Walter Linark in Frankfurt a. d. O., St. 12.

Aus der geraubten Oslniark.
Soldan. (Zu den Bildern auf Seite 645 und 646.) Dsie uns wider-

reihtlichentrissen-eStadt hat vor kurzem die letzte-n Spuren der Zer-
storungdurch»den Russeneinfall beseitigt. Das Rathaus war damals
teilweise zerstvrt worden; das Dach, die seitlichen Aufbauten und Eck-
feiister sind erneuert. Von der Kirche blieben nur die nackten

Mauern«stehenz Sie ist bis aus« die Hauer-einrichtung wieder-

fertiggestellt. Ein Beweis des starken Aufbauwillens der Deutschen
im entrissenen Gebiet.

«

Aus der deutschen Ostmark.
Fichtenwerdeu Die grösste Straszenbrücke Deutschlands dem Ver-«

kehr aber-gebeut Zwischen Landsberg und Küstrin überbriikkt eine
neue Brücke, deren feierliche Berkehrsübergabe kürzlich erfolgte, das
Warthebruch Sie wurde bei Fsichtenwerder errichtet, überbrürkt dort
den War-ehelan »unddas Warthevarland, dass häufig von liber-

schioeenmnngenheimgesuchtund dann unpassierbar ist. Das gewaltige
Bauwerk beseitigtdiesen übelftand,erschlieszt das untere Warthebruth
und stellt eine Verbindung her zwischen den Kreisen Landsberg und

Oststernbergund in Erweiterung damit von Rorden aus Ponimern
nach Sude-n bis Schlesien hinunter. Zu gleicher Zeit wurden neue

Strahen durch das Bruch gelegt. -

Frankfurt a. O. Bor dem hiesigen Schwurgerirht wurde der
«

Prozesz gegen den Landwirt D eikerts, der im Oktober 1919 seinen
Bater erwurgt und in ein-er nahen Schonung in der Rähe des Dorfes
oerscharrt hatte, durchgeführt Dseikert wurde wegen Körperveris
letzuiigmit todlsirhemAusgang zu acht Jahren Zuchthaus ver-

urteisltz die bürgerlichen Ehrenrechte wurden ihm für die gleiche Zeit
aberkannt. Der Vorsitzende, Landgerichtsdiresktor Sie bert,
fuhrtxe in der Begründungaus: Die Aufklärung der Cat, diie nun-

mehr zehn Jahr-e zurückliegt, ist nicht ganz gelungen; da keine Cat-
zeugen vorhanden sind, unterstellt das Gericht das Geständnis des An-

geklagten als der Wahrheit entsprechend.
Marienban Frl. Gertrnd S o m merf e l d hat im Ostpreusziischen

Konservatvrisumin Königsberg die Prüfung als Klavier-
lehrerin bestanden. Die Leistung ist um so höher zu bewe-rten, als

Frl. S. erblindet ist.
Schneidemühi. Durch ein-e W e r b e w o ch e hat der V. D. A.

(Berein für das Deutschtnm im Auslande) im letzten Herbst in der

Grenzmark PosensWestpreufzen 10000 est aufgebraucht, 2000 etc
mehr als die Werbervorhe des strjashres erbracht hat.

cBzahtstatt Der Schüler der Obersekunda des Realgymnasium
Hermann B eger aus Kornik (Prooinz Posen) ist freiwillig ans dem
Leben geschieden. Wie die Schulleitung mitteilt, liegt die Annahme
nahe, dasz der tsjährige Zunge, der seine Eltern seit einem Fahre
nicht gesehen hat, aus Heimweh seinem Leben ein Ende
gemacht hat. Der seelisch weiche, empfindsame Schüler, der seht
an seinem Elternhause hing, konnte nur selten seine Heimat
aufsucheihda die Ansstellung eines Passes beiden
polnischon Behörden stets auf Schwierigkeiten
st i esz. Auch diesmal hatte dise Anstaltsleitung bereits am 23. Oktober
dem polnischen Konsulat in Breslaii ein-en dringen-den Antrag vor-

gelegt; nach zwei Monaten war darauf noch keine Antwort eingegangen.

Diese Nummer iunfaszt einschließlichder Beilage-
»Olk-Akchkv«16 Seiten.



Heute morgen b Uhr entschlief sanft
nach langem, schwerem, mit Geduld

getragenem Leiden unsere liebe, gute
Mutter, Schwester, Schwieger-, Groß-
mutter und Taute,

Frau Gttilie Sellwig
geb. Günther

im 69. Lebensjahre
Jm Namen

der trauernden Hinterbliebenen

Geschwister Heisa-ig-
Deutsch-Gylau, den 19. Dezember 1929.

(Früher ,Briesen, Westpreuszen.)

Gslmärker,
vergeßt den

Glibundchor
Stärket ihn und seine Idee, dasnichtl

.

deutsche Heimatlied zu pflegen, indem Jhr
mitsingeti Kommet, Männer und rauen

aus den verlorenen Landesteilen! ringet
Gute Freunde mit! Auch die sind herzlich
willkommen· Kommet alle, alt und jungl

Jeden Dienstag, 20 Uhr, singen wir
im Friedrich-Wilhelm-Ghmnasium, Koch-
straße13. UsVahnh.Kochstrasze; Straßen-
bahn 2, 55, 62, 92, 93; Autobus 4, 12.

Am Donnerstag, den 2· anuar ist
um 8 Uhr besondere übungstunde, da
wir am 4. Januar, abends 81-, Uhr auf
Einladung des Vereins heimattreuer
Pinner tm Gafö Gärtner (Bahnhof Belle-
vues singen.

·

klit!
Ver achte sofort mein

Ha
ehe-ach Ko-

ott als-mitge-
sohätt mit Land-

wirtschaft, 20 Morgen,
unter sehr günstigen

«

Bedingungen Auch
getrennt

Au
Bree

zu pachten.
st Grabe-,
in Pommern.

Verkaufe

IllllMlllltlstllcli
mit 2 Morgen Land, in
Mitte großen Dorfes
gelegen, paslsendfürFriseure, da einer am

Platze. Preis 3800 M.,
Anzahlung nach Ver-

einbarung.
Julius Gehn-, Selg

bei Gültz i. Pom.

Kleine

lutitlklelstllekei
mit Viehhandel zu be-

treiben, an jüng. Leute
zu verpachten, später zu
übernehmen,da kinder-
los. Schlüchterrneister
Rubin. Wilhelmsaue
Oderbruch), Bahnstat.

,

etschin.

Alleinstehende

Dame
52 c"ahre alt, verdrängte
Possenerimnoch woh-
nungslos, sucht bei ält-

Herrn oder Dame gegen
Taschengeld den haus-
halt zu führen.
An gebote unter 4343 an

das Ostland erbeten.

rast-sucheIzu-innen
Grundstücke-, Forderung-IV

Wertpapiere Sto.

verkauft —verwaltet

»IIZRKATOK« G.tll.d.ll.
Poznaü (Posen), skoåna 8·

Vertrags eseilsohait: Verbandtiernndel und Go-
Worb0. o.

., Posau. Ehrenath vokt1.7 Deut-sehst

Anbevhanaelsverdnnch Berlin. Alter-erste Beter-.

Tüchtiges, anständiges
und e ri

Meliååeäklcnea
f. Haush. u- Restaurant

er 1. Januar 1930 ge-sucht.Angebvte mit

Gehaltsansprüchen und

Zeugnisabschriften an

Su r, Drnuienburg
önigsallee 41,

Nestaur. »Großer Kur-
«

fürst« erbeten.

Deutscher Ostbuud,

»Ist-us Ostland«
sales-son- lIsI Post-meet-

-«- »W. Lehrgangsiir
Einsiedler-u. Ganerntökhtec

beginnt am 15. Januar 1930 und dauert bis
Is. März IM. — Es find zu zahlen je Monat

45 M. für Unterkunft und Verpflegung und
10 M. für Kursusgebiihr. — Der Gesamtbetrag
von 110 M. ist im voraus zu entrichten. Ins-
gesamt können 24 junge Mädchen aufgenommen
werden. Anmeldungen nimmt entgegen und J
Auskunft erteilt jederzeit Frau Nuth jzeerdegen,

·

Berlin-Charlottenburg 2

Hardenbergstr. 43,Vl, Telephon Steinplatzlei J
.

r

)

J
H

1('
«,x

J-

gefchäfi
tägl. Umsatz 370 Liter,
als einziges in einer
Stadt von 6000 Sinn-»
Grundstück in gut. Lage
der Stadt, m.11- Mrg
Land, Preis 16000 M»
Anzahl. 8000 M., sofort
zu verkaufen. Oelle,
Friedeberg (Reumart),
Fürstenstraße 25.

Gingerichtete

schmierte
m. Neparaturwerkstatt,

verkaufen bzw. u ver-

pachten. Lage· jeder-

schlefien. Nähe Bahnh

P. Osaka-th,
Gramschiitz Kr.Glogau.

Beabsichtige, mein

Grundstück
nebst 7 Morgen Land
unter günstigen Be-
dingungen im Kreise
Friedeberg sofort zu
verkaufen. Angebote
unter 4340 an das Ost-
Jand erbeten.

Zllllllil. JllllllH.
Hypothek

auf sichere Stelle für
Zie eleigrundstückhier-
selbt bald oder später
von Selbftgeber gesucht.
Offerten erbittet

Aug. Kuhnt,
Baugeschäft,

Kottbus.

neu erbaut, sofort zu-

u.giinsiiger Umgebung. E

?

E
Z
;

Allen unsern Auftrag-
gebern wünschenwir ein

frohes neues

Jahr
Gleichzeitig danken wir herzlichst für die

zahlreichen Danksagungen und Aner-
kennungen unserer Tätigkeit.

«

GstmärlierAusbau
G. m. b. H.

Nechtsschutzabteilungdes

DeutschenGsibundes EB-

jetzt Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 b.OOCOOOOOOOOOCOOOOOCCOCWOOCPOCFCOO
CMWOOH

polnlulnHypotheken
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

W

Koziowsltl å Kyehlewsltl
G. m. b. H .,

sysgvszcz Brander-s Gelensku MS.

Vertreter-«

Gustav cost-ach
Bln.-Pankow, Amalienparl 4,

Telephon: Pankow 596.

Gstmärkerl Provisionssrei !

Ausnahme-Angeboie!
Preis Anzahl.

Je «

75 Mrg Landwirtschaft mit 100 Mrg. Pachtland
in Mecklenburg . . . . ." . . . . . . . . . 45000 20 000

Windmühle mit Futtermittelhundlung im Bezirk
Halle .. . .". . . . . . . . . . . . . . 16000 8000

Wassermühle mit Landwirtschaft in Ostpreußen 88000 20 000

Wohn- und Geschäftshaus in Kreisstadt Schles. 120000 45000

Wohn- und Geschäftshaus in Sachsen . . . . 45000 25000

Geschäftsgrundstückin Schlefien . . . . . . . 30000 15000

Miet- und Geschästsgrundstückin Baden .. . . 35000 Vereinb.

Geschäfts- und Wohngrundstückim Harz . . . 55000 30000

BäckereigrundstückNähe Heringser . . . . . 87500 15000

Gefchäftsgrundstiickin Thüringen . . . . . . 27500Bereinb.

Holzroarenfabrik mit Sägewerk in Schlefien . 30000 20000

Kalkwerk in Hannover . . . . . . . . . . . 90000 Vereinb.

Jllustrierte Prospekte kostenlos durch

Koch se Co., Berlin W 10
Hohenzollernstraße 16

Fernsprecher: B Z, Nollendorf 59 33

— Postschließfach —

"—
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Verwertung von

durch

Dr. Polke.

Tel. Noneuckorl 277 s.

Elllscllkllllllllllllssll.sclllllllllllclllllkllckllllllell
Beratung, vorsohttsse,

Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens

Ustlllkjklick- Illkhtlllc. Il. h. I.
Bürgermeister a. D. Muller

ietzt: Italian Potsåamek stk.22lill

Unsere Sessnäktskäunre

heissen-er Its-alte 22 sls
—

isolitsschatzahtoilaagcleslloatschsntsihuaclual

befinden sich ietzt

s e I- l i n W S.

HElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElE

Mitglieder !
—
Bedient Euch nachMöglichkeitEurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

1. cesenasigtennslke
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schutt-buch-
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

I. Versicherung-stelle
des Deutschen Ostbuucles Sie
vermittelt alle Bersicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen
deutscher ostbuncl e.-I.

setlinscnaklottenhukg 2,
Hardenbergstr. 43. Tel. steian 8081.

- -s- s- -
lll tll
——s- ---
lll lli

-= - F

l l
HElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllEIF

Unsere
Szczypiorno - Schrift

72 Seiten, mit zahlreichen Bildern,
auf Jllustrationspapier gedruckt,

Preis 2 Mal-It,
muß jeder deutsche Ostmärker kennen,
denn hier handelt es sichum deutsche
Kulturdokumente ersten

»

Nanges
gegen die größte polnische Schmach.

Bestellungen erbitten wir gegen Einsendung
von 2 Mark oder Einzahlung dieses Betrages
aufunserPostscheckkontoBerlin104726schleunigst.
Auch jede Ortsgruppemuß das Buch besitzen.
Es bietet für Vorträge und Aufklärungsartikel
in der Presse unerschöpflichesMaterial, .

Deutscher Ostbund, Berlin-Charlottenburg
Hardenbergstraße«.

Eåsllliklscllilfl
Verkaufe mein

Fleischeckigkuudstiick
allein in großem Ort,
mit Parkettsaal,Bühne,
Materialwaren, 6 Mg.
Land. Gebäude massiv,
sofort fiir 21000 M-

·bei 10 000 M. Anz. zu
verkaufen

J. Orb, Friedebetg

(Neumark), Schulstr 29 

in kleiner Jndustriestadt
Schlesiens. übernahme
kann bald oder bis

1.April erfolgen. Kauf-
preis 25000 M., Um-

satz19291t.Büchern 190

Schweine, 92 Kälber,
38 Rinder u. 8 Hammel.

Wilhelm Hanisch,
Kotzenau, reis Lüben

(Schlesien).

Uhu-s- -

SIUNDITUCK
in Sommerfeld (Rd.-Lausitz) mit Laden
und sofort beziehbarer 3-3immer-Woh-
nung zu verkaufen. 10000 M. Anzahl.
erforderlich. Näheres unter 4350 durch

das »Ostland«.

Polnische
Hypotheken
Forderungen, Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen kauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund öuwalslii.
Bvdgoizcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarct 4663.

· Optiker Sieph an
Berlin s0, schlesiselie sit-alte 39-40

) «

Telephon: Mokitszplatz4273

KostenloeeAusenuntersuohung4— aehmännisohe Bedienung
-

-

Repakatureu
sofort

.
- Eig.Wej-kstatt

- im Hause

Meter-unt»fürKraukeukasseu
Mitglied der OrtsgruppeBerliusost

ostomumirgzieuek ers-»ei- m««!»Rad-ar-

Möbeltkanspokta
·

in Berlin und

nach auläerhalb

per Bahn und

-Automöbe1-

wagen, Woh-

nungstausch,
Lagerung.

sleglitzer sit-alte 91, FertigkeitenLützow 94 u. 6798

Grabpflegein soc-sen
aus unsern Friedhöfen ver-

mittelt auf Grund der neuen

Friedhofsordnung n u r unser
Pfarramt Poan al.

Fredky 1111. Auch in allen
andern Friedhofsangelegeni
heiten wolle man sich nur an

dieses wenden.

Evangelische St.Pauli-
St. Lunis-Gemeinde Posen.

tanllsleutelEuljentEuchEurerllkgaaisatioal

Schaut-re
verwertet zu höchstenKursen

Gstmärkische

öpars und Darlehnsliasse
e. G. m. b. S.

Berlin Sitz 11, Dessauer sirasze 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).
Bei schriftlichen Ansragen Rückporto.

Reutengiiter
50—70 Morgen und größer in Grenzmark und

Schlesien. bezugssertig, mit anteiliger Ernte und
"

Inventar bei Anzahlung von 10 0()0—14 000 M.,
niedrige Resthypotheken, 1 Freijahr, hat ab-

zugeben
«

Deutsche Ansredlungsbank,
Berlin-Halensee, Seesener Straße 30.

Preultstaatstottekie
4. als am Jan.

Zu haben bei staatl. Lotteriessitmehmek

Berlin W Is,
Potsdamek str. 116a,

iriiher in Kattowits, 0.,S.
Ecke Lützowstralze

Tol. Lützow 3686.

-.-
Verlan: D eutscher Ostbu nd E. V., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenberg r. 43 — Fe
Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Fri

· «

»

.

rnruf: Steinplatz 8031 — Postscheckkonto: Berlin 104726.

nipel å Co. G. m. b. H» Berlin SW, Zimmerstraße 7!8.


